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Geſichte bringen; ſollten Sie darinne

die Sprache eines Herzens erkennen,

das ehemals Jhnen zugehorte; und

ſollte irgend ein Umſtand eine Liebe in

Jhr Gedachtniß zuruckrufen, die Sie

mit dem niedrigſten Undanke vergal—

ten; ſo, bitte ich, laſſen Sie Sich ja

nicht den Stolz, der Gegenſtand ei—

ner ſo zartlichen und edeln Neigung

geweſen zu ſeyn, zu Entdeckung des

Namens derjenigen verleiten, die ein

ſo großes Vertrauen auf Sie ſetzte.

Zeigen Sie wenigſtens, durch Ver

ſchweigung ihres Geheimniſſes, daß

Sie



Gie nicht ganzlich aller der redlichen

Srgebenheit unwerth ſind, die ſie vor—

dem gegen Sie trug. Jhre Abſicht,

bey Bekanntmachung dieſer Briefe, iſt

nicht, ihrem Witze Bewundrer zu ver

ſchaffen; ſie ſucht nur eine Leidenſchaft,

wo moglich, zu verewigen, die ihr Gluck

war, deren erſtere Freuden noch ſtets

ihrem Verſtande gegenwartig ſind, und

deren Andenken ihr iederzeit ſchatzbar

ſeyn wird Nein, der Liebe war es

nicht zuzuſchreiben, wenn ſie Thranen

vergoß, wenn ihre Seele Schmerz und

Gram beunruhigten Jhnen allein

*3 giebt
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giebt ſie die Uebel ſchuld, die ſie aus

ſtand; in Jhnen nur erblickt ſie den

Urheber ihres Kummers Die Liebe

war ihr ein Ovell alles Glucks; durch

Sie ward er grauſamer weiſe vergif

tet Nicht die Liebe, nur der Lieb—

haber erregt ihren Haß.

Dem Publicum habe ich nichts zu
fagen. Mache ich ihm Vergnugen;

ſo leiſte ich mehr, als ich gehofft hatte.

Erwecke ich ihm Langeweile; ſo thue

ich nichts weiter, als was von tauſend

andern taglich geſchieht.

Briefe



Donnerstags, zu Mittage.
DaeaJhren Traum, Molord, habe ich ſorg
cery faltig uberdacht. Jch wunſche Jhnenr anic Gluck zu dieſer muntern Einbildungs

J kraft, die Jhnen ſo artige Dinge trau

ſem Schatze um. Aus ſußen IJrrthumern beſteht
das ganze Vergnugen der Lebens. Jſt man ſchon
dũrch irohe Cinbuoungen glucklich, was hat man
wohil einer Wirklichkeit nothig? Weitgefehlt, daß
dieſe dem von ihr gefaßten Begriffe gnugthun ſollte,
ſo ſtort ſie vielmehr vſt das Gluck, das man ge
noß. Ueberlaſſen Sie Sich nur dem Vergnugen,
zu traumen, und verdanken Sie mir ich weis nicht
welche Regnng, die mich an allem, was Sie be

A trifft,
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2 Briefetrifft, Antheil nehmen heißt. Jch meines Orts
habe nicht geſchlafen, nicht getraumt; aber ſo ſehr
geſonnen, ſo ſehr gedacht, daß ich glaube, ich
denke gar nicht mehr. Leben Sie wohl, Mylord.

Sonnabends, Vormittags, um eilf Uhr.
Oaſch will nicht, daß Sie mich lieben, nicht, daß
Sie im Ernſte reden; ich unterſage Jhnen, mir
zu gefallen, mich einzunehmen. Meine Freund—
ſchaft wird ſo zartlich, daß ſie mir Jogar Sorge

macht. Zweymal hatte ich Jhren Brief geleſen,
ünd Far eben geſonnen, es zum dritten male zu
thun, als ich mich ſelbſt um die Urſache dieſes ſon
derbaren Geſchmacks am Leſen befragte. Leben
Gie wohl, Mylord: ich ſpreche Sie um ſechs Uhr.
Mir geht es gerade ſo, als Jhnen; der Morgen
iſt mir verdrußlich, der Tag langweilig; nur der
Abend wird vergnugt zugebracht.

Montags, um ein Uhr.
Stille, Mylord, ſtille; Sie beſſern Sich doch

gar nicht. Jch verbiete Jhnen, mir zu gefallen;
ſo erregen Sie gar mein Mitleid. Ueber Jhren
Brief ward ich tiefſinnig. Als ich ihn las, ſagte
mir gleichſam etwas, „unter allen Laſtern ware
„keins ſo haßlich, als der Undank.“ Kenne ich
mich ſelhſt recht, ſo iſt mein Herz deſſen unfahig.

Konnen



der Fanny Butlerd. 3
Konnen Gie beweiſen, ich ſey Jhnen Erkeuntlich
keit ſchuldig; konnen Sie mir dieß beweiſen

Doch leben Sie wohl, Mylord.

Mittwochs, zu Mittage.
Oſ—Aber welcher Eigenſinn bewegt Sie doch, daß
Gie mich lieben, daß Sie mir ſo hartnackig zu ge—
fallen ſuchen! Warum ziehn Sie mich ſo vielen
meines Geſchlechts vor, die vielleicht ſelbſt in Jh
nen das zu erregen wunſchen, was Sie, wenn ich

Jhnen glauben ſoll, ſur mich empinden? Ge—
wiß, Sie ſtoren alle meine erntwurte: Sie ver—

Eine Menge von Gedanken beſtuimt und beklemmt
nichten den wian meines ganzen ubrigen Lebens.

mich. Meinem Herien gefallen alle, die Jhnen
gunſtig ſfind. Die Vernunft aber widerſpricht al
len meinen Wunſchen, beſtreitet alle meine Re—
Jungen, und emport ſich wider iebe meine. Ge—
ſinnũingen Gefern dlieb ich lange Zeit hin
dnrch Andeweglich auf der Stelle, wo Sie mich

verlaſſen hatten. Eine Thrane, die mir auf die
Hand fiel, unterbrach zuletzt meinen Tieſſinn
Eine Thrane: Ach, Sir Carl, wenn ſie eine
Vorbedeutung ware Nein, ich mag Sie nicht
mehr ſehn, nicht mehr horen Jſt dieß wohl
wahr? Will ich es wirklich nicht? Jch weis
nicht Ach, Mylord, warum liebten Sie
mich doch!

A 2 Am



4 Briefe
5

Am Freytage, fruh.
IJch habe Jhnen geſagt, daß ich Sie liebte, weil
ich eine Thorin war; und nun wiederhole ich es,
weil ich aufrichtig bin. Kraft dieſer Aufrichtig—
keit kann ich Jhnen nicht verhalten, daß Jhre
Freude mir ſo großes Vergnugen erweckte, daß et
faſt mich gereuen wollte, Sie noch auf dieſes Ge—
ſtandniß warten gelaſſen zu haben. Jnzwiſchen
verbindet es mich zu nichts. Sie wiſſen unſre
Bedingungen; und ich wilt hoffen, daß Sie ſie
nicht etwa fur ſchlaue Kunſtgriffe zu Vermehrung
Jhrer Neigung anſehen. Mein Herj ſelbſt redete
zu ihnen; und es wird ſtets reden. Es verbinde
uns nun entweder die Liebe, oder, wo ich mich
nicht entſchließen konnte, mich Jhnen zu ergeben,
die bloße Freundſchaft, ſo werden Sie in meinem
Betragen durchgangig Aufrichtigkeit wahrnehmen.
Die Liſt iſt mir unbekannt, vder, beſſer zu ſagen,
verachtlich; alle Verſtellung ſcheint mir nieder—
trachtig. Jch liebe Gie wirklich; aber ich furchte
Ve Folgen einer Leidenſchaſt die, wie ch wohi
merke, mein einziges Geſchaffte abgeben wurde.
Misbrauchen Sie mein Vertrauen nicht. Beden
ken Sie, daß es mein beſter Freund iſt, dem ich
meine Neigung bekannt habe. Jch fordre nicht
von ihm, meine Grunde wider ſie zu unterſtutzen;
ſondern verlange nur, daß er meine Vertraulich—
keit als ein Merkmaal der Hochachtung aunſehe, und
mein Geheimniß mu ſolchen Zeiten vergeſſe, da ich
wunſchen werde, er moge ſich deſſen gar nicht er

innern. Sonn



der Fanny Butlerd. 5

Sonntags, um zwo Uhr.
OIch rufe den Himmel nicht zualeich mit Jhnen
an, mein liebenswurdiger Freund; die Wunſche,

die wir zu ihm abſchicken, ſind alltuverſchieden.
Sie wollen, er moge Sie des Lebens berauben,
wo Sie untreu wurden; ich aber ſuche bloß Jhr
Wohl, Jhr dauerhaftes Wohl, zu erbitten; ohne
zu unterſuchen, ob es allzeit von mir herruhren
werde, oder ob ich mich dem Unalucke ausſetze,
Gie undankbar zu ſehen, und ob ich dazu verur
theilt ſey, dereinſt den Verluſt Jhres Herzeus zu
beweinen? Jch bin verſichert, gewiß verſichert,
daß ich auch dann noch dieſelben Wunſche, als in
dieſem Augenblicke, fur Sie thun werde. Lieber
den Tod ſeines Liebhabers, als deſſen Unbeſtand,
wollen, das heißt, ſich mehr lieben, als ihn, es
heißt, den Freuden der Liebe eifriger, als dem,
der uns ihren Genuß verſchafft, zugethan ſeyn;
eine unachte, grauſame Art von Zartlichkeit, die
meinem Herzen fremd iſt, ihm ſtets fremd ſeyn
wird.

Dieſen Abend kann ich Gie nur ſehr ſpate ſpre—

chen; ich beſuche die Fraulein Jenning. My
lord Stanley wird dort zugegen ſeyn; er wird
vielleicht von Jhnen reden, wenigſtens Sie nen—
nen: und, will das nichts ſagen, den Namen ſei—
ues Geliebten ausſprechen horen?

Az Mon—

S

k Ê



6 Briefe
Montagas, fruh.

Iſch konnte Jhnen verſchweigen, daß ich geſtern
abends nicht an Sie aeſchrieben habe; aber auch
der kleinſte Betrug beleidigt die Liebe. Eine ſon
derbare Schlafrigkeit, eine Ermattung, von der
ſieh kein Grund augeben ließ, hinderten die Erful—
lung meines Verſprechens. Jch las Jhre zween
kleinen Briefe, und ſchlief darauf mit ihnen ein.
Um neun Uhr bin ich erwacht, um zehn ſchreibe ich
ikt; aber nur um ſieben erſt werde ich Sie ſpre—
chen; bey dieſem Gedanken verliert ſich die Hei—

terkeit von meiner Stirne Aber wiſſen Sie
auch, daß es ſich ſehr ſchwer auf Jhre Briefe ant
worten laßt? Es herrſcht darinne ſo große Fein

heit im Denken, Sie wiſſen, was Sie ſagen wol—
len, ſo ſchon, ſo nachdrucklich vorzutragen, Jhre
Schreibart belebt ein ſo zartlicher Ausdruck, daß
Jhnen die meinige nothwendig matt verkonfmen
muß. Sollten Sie mehr Witz, als ich, haben?
In dieſem Jalle, glaube ich nicht. Aber Sie ſagen
alles, was Jhaen zu ſagen gefallt. Jch hingegen
ſage oft mehr, als ich wollte, und doch ſtets weit
weniger, als ich denke. Doch ich muß Sie ver—
laſſen; ich hore eine Stinme Warum iſt es
doch die Jhrige nicht!

Donnerstags, um zehn Uhr.Sie bitten, ich ſolle an Sie denken. O ich thue

es; denn in Wahrheit, Sie beſchafftigen mich ohn

Unter—
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Uuterlaß Zwar ſollte es ſcheinen, als hatten
meine Gedanken nur einen Gegenſtand:; aber ich
verſtehe die Kunſt, ſie zu erweitern, und abzu—
wechſelu. Bald wird Sir Carl von mir als ein
bloßer Freund betrachtet; und dann liebe ich an
ihm ſeinen Wit, ſeine Leutſeligkeit, ſeinen gefal—
ligen Charakter, ſeine guten Sitten, ſeine Stim—
me, ſein aufgewecktes Weſen, ſeine Gemuthsga—
ben. Bey dem Gedanken, er wolle mein Liebha—
ber ſeyn, ergetzt mich ſeine gute Bildung, das
Edle in ſeiner Miene, ſeine anſehnliche Lange, und
jene Anmuth, die in allen ſeinen Bewegungen
herrſcht. Geſtehe ich mir die zartliche Regung,
die mich fur ihn einnimmt, ſo denke ich mir die
Eigenſchaften ſeines Herzens, die Meunſchenliebe,
die Großmuth, die Aufrichtigkeit, das Erhabne in
allen ſeinen Geſinnungen. Verbinde ich denn wie
derunt, was ich vorhin getrennt dachte, ſo ſehe
ich das liebreizende Bild ſich vor meinen Augen zu
ſammenfugen; es zeigt mir ein Ganzes O die—
ſes Ganze iſt ganz mein! Leben Sie wohl, My—
lord Sie ſehen finſter? Leben Sie wohl,
Sir Carl Sie ſind immer noch boſe? Nun
gut, ſo leben Sie denn wohl, mein lieber Alfried!

Am Freytage, fruh.
9

LUnd warum ſollte ich nicht an Sie ſchreiben?
Kann ich denn nichts weiter, als bloß Jhnen ant
worten? Habe ich Jhnen nichts zu ſagen, Jhnen,

Au4 der



3 Briefeder Gie ſo ſchon zu mir reden, deſſen Beredtſam
keit ſo machtig auf meine Seele wirkt? Meine
Unruhe iſt voruber, meine Furcht verſchwun—
den; ich hore auf an mich zu denken, um einzig
an Sie denken zu konuen. Ja, mein werther
Alfried, ja, mein liebenswurdiger Freund; mein
Gluck, meine Zufriedenheit, ſey Jhren Handen
anvertraut, crem usſprüche unterworten. Sie
verdienen, daß ein Hertt, das ſich Jhnen ergiebt,

allẽ ſeine Gorgen, Wunſche und Neigungen, bloß
darauf einſchranke, daß es Sie liebe, Jhnen ge
falle, und Sie glucklich mache. Aber wie? heißt
dieß wohl, ſie einſchranken?

Sonntags, um Mitternacht.
Raum hatten Sie mich verlaſſen, als ich jene Art
von Unmuthe empfand, die einen befallt, der et
was verloren hat, und ſich zu verhalten ſucht, daß
dieſer Verluſt ſchmerze. Jſt es moglich? Sollten
Sie niemals Sich entfernen konnen, ohne daß Jhr
Abſchied mich betrubte? Ste waren ja nicht trau
rig; es ſchien nicht ſo. Sie ſagten zu mir, „ich
„ſpreche ſie morgen;“ ich konnte mir ja auch ſa—
gen, „ich ſpreche ihn morgen.“ Woher kommt
es denn, fragte ich mich ſelbſt; iſt er nicht mehr
da? Ach! er iſt nicht mehr da! Auf dieſen
Fuß mag ich Sie nicht lieben; nein, Mylord, das
will ich nicht. Jch argere mich, ich bin boſe
auf Sie; fort, gehn Sie, laſſen Sie mich in

Ruhe
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Ruhe Wie zartlich, wie munter, wie artig,
iſt nicht Jhr Brief! Jch habe ihn herzlich lieb
noch lieber, als Sie; denn ich verlaſſe Sie, um
ihn nochmals zu leſen.

Am Dienſtage, in meinem Bette;
ich weis nicht, um welche Zeit.

cer Schlaf flieht vor mir; warum wollte ich ihn
erzwingen? Er kann zwar die Unruhe der Sinne
ſtillen; iſt aber wohl die Sußigkeit der Nuhe jener
Unruhe gleichzuſchatzen, welche die Liebe erweckt?
Jch nehme ein Buch; ich lege es wieder weg.
Nunmehr leſe ich Jhren Brief: ich bin damit zu

Ende, und fange ihn vom neuen an; ich wunſch—
te, ihn noch nie geleſen zu haben, um ihn nun
erſt zu leſen. O wie grauſam ſind Sie; ja, das
ſind Sie. Durch wie viele Vorzuge wiſſen Sie
mein Herz zu feſſeln! durch wie viele Reizungen

die Wirkung einer Leidenſchaft zu erhohen, die
ſchon fur ſich nur allzuſtark iſt! Doch ich ver—
ſchweige die Folge, die ich aus dieſer Betrachtung
ziehn wollte. Gnug, daß geſtern nicht geſchrieben
wurde; ich will Jhnen nicht noch mit Beſchrei—
bung des Kampfs Verdruß machen, der in mir
vorgegangen iſt. Jch ſehe, es iſt ſchwer, mich der
ſußen Hoffnung, Sie glucklich zu machen, lange
zu widerſetzen. Jch weiche der Gelegenheit aus:;
heißt dieß nicht, geſtehn, daß ich mich davor
furchte? Aber woher muß es doch kommen, daß

Az der



10 Briefeder bloße Gedanke mich aufbringt? Haben GSie
mir nicht ewige Freundſchaft angelobt? Nun,
ich traue auf Jhr Verſprechen Dieſe Freund—
ſchaft, von der ich die ſtarkſten Betheurungen ver—

lanne, iſt der Preis, der einzige Preis, den ich auf
meine Liebe, meine Gefalligkeiten, auf die Ver—
geſſenheit meiner ſelbſt, kurz, auf alles das ſetze,
was ich nur Jhren Wunſchen aufopfern kann
Doch ein ſo großes Opfer verſpreche ich itzt noch

nicht Sehn Sie zu, liebſter Alfried, uuter—
ſuchen Sie Sich ſelbſt, ob Sie es eifrig gnug
waunſchen, unt es tu verdienen Ach! ſollten
Sie mich, ſollten Sie wohl Sich ſelbſt hinter—
gehn! Was ich itt denke, wurde Gie ver
drießen. Leben Sie wohl. Morgen werden Sie
vielleicht mit einem Blicke, einem Worte, einem
einzigen Lacheln, alles verſcheuchen, was mir noch

von Verunnft uhrig iſt.

Mittwochs, gegen Mitternacht.
Wie ſehr entzuckt mich Jhre Gegenliebe! Wie?
Bey ſo rielen Verdienſten, da man Gie ſo ſehr
liebt, da Ste ſo wurdig ſind, geliebt zu ſeyn,
konnen Sie noch Sich furchten, noch zweifeln?
O nein, zweifeln Sie niemals. Sie wiſſen nicht,
wie aufrichtig ich bin, und wie viel wahre Ver—
dienſte uber mein Herz vermogen. An Jhnen
finde ich alles; Sie beſitzen alle die Eigenſchaften,
die ich hochſchatze. Wer ſollte Sie wohl hinter

gehn?
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agehn? Jch, ſollte meinen Geliebten verrathen?
Wie nahe gieng mir dieß Wort! Obgleich Ihr Be—
griff von meiner Denkungsart ſehr corcheilbeft iſt,

ſo kann ich Jhnen dech ſaaen, daß wede. Zeu nrch
Zufall ihn ſchwachen ſollen:; ich ſelbſi wurde iyn
Jhnen zun benehmen ſuchen, wußte ich, daß er
ohne Grund ware. Niemals wurde mir Jhie
Hochachtung augenehm ſeyn, mußte ich ſie erborg

ten Eigenſchaften verdanken, ware ich nicht ge—
wiß, ſie zu verdirnen. Wer eiuen Charakter ge
zwungen annimmt, der ihm nicht zukommt, uicht

zu ſeinen Handlungen ſtimmt, iſt in meinen Au
gen das niedrigſte Geſchopf Aber wie ernſt—
haft! Gehn Sie doch, wie ernſthaft Ste mich
machen Fraulein Betty hat alſo Jhren Brief

»bey ſich? Sie hatten ihr ihn nicht geben ſollen:;
Sie wußten ja, daß Sie mich ſprechen wurden
Fraulein Betty wird ſpate aufſtehn; fie hat die
uble Gewohnheit, lange zu ſchlafen; ich bekonme
ſie morgen eher nicht, als um drey Uhr, zu ſehn.
Gie hat meinen Brief; aber das will bey ihr
nichts ſagen. Gutiger Himmel! hatte ich ihn,
wie ſchnell wurde ich das Siegel abreißen. Ge—
ſchwind, geſchwind wollte ich ihn leſen; und her—
nach wiederum ſachte, ſachte; und hernach ihn
abermals leſen; und hernach ihn Aber ich ſage
nicht alles. Leben Sie wohl; ich liebe Sie von
ganzem Herzen.

Am

E—
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Am Freytagedes Mittags.Sie haben mir Dankbarkeit verſprochen; und

ſchon vergehn Sie Sich dawider. Mir ſchrei—
ben, ich liebte Sie gar uicht, oder unur ſehr
ſchwach, das heißt, undankbar ſeyn. Sehn Gie
nach, ſuchen Sie die Beweiſe Jhrer Zartlichkeit
auf, prufen Sie ſie; und, haben Sie den ſtark—
ſten darunter, Jhrem Bedunken nach, ausfindig
gemacht, ſo vergleichen Sie ihn nur mit dem Ge—
ſtandniſſe meiner Geſinnungen, das ich Jhnen ab—
gelegt habe, mit jener Gefalligkeit, die mich faſt
ganzlich Jhrem Willen unterwirſt; ich weis, Sie
werden mir einraumen muſſen, daß Sie nichts
dergleichen fur mich thun kounen, als ich fur Sie
gethan habe. Schließen Sie unicht von dem meh—
reſten Theile meines Geſchlechts auf mic; richten
Sie mich nach meinem Charakter, me ner Den
kungsart, nach der gewohnlichen rolae meiner Be
grine, und urthetlen Ste daraus, wie groß das Opfer

p

jey das Sie von mir fordern. Jch weis, es iſt nn
frfaitzbar fur den, der es verlangt, es erwartet: aber

nur allzuoft begiebt es ſich, ſobald daſſelbe verwilligt,

ſobald das Schlachtopfer dargebracht iſt, daß die
Blumen, die es ſchmuckten, verwelken, daß man
in ſeiner Geliebten weiter nichts, als eine gleich
gultige Perſon, erblickt. Jhre Vergleichung iſt mir
argerlich, recht ſehr argerlich. Wie war es Jhnen
doch, bey einem ſo richtigen Verſtande, moglich,
ſie anzuſtellen? Eine Verbindung einzugehn, ſagen
Sie, ware fur Sie ſo viel gewagt, als meinerſeits.

Fur
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Fur Sie, Mylord? O welches Ungluck, welche
Gefahrlichkeiten darf wohl Jhr Geſchlecht befurch—
ten, wenn es ſeiner Neigung nachhangt? Das la—
cherliche Vorurtheil, das euch alles erlaubt, befreyt
euch ja von dem großten Verdruſſe, der an der Lie—
be Schwachheiten verknupft iſ. Ein Mann, wur
de er auch von ſeiner Geliebten verrathen, verlaſ—
ſen und gehaßt, kann noch ſtets mit Vergnugen an
die Zeit zuruckdenken, da er glucklich war; eine
Zeit, die durch ſeine Siege, durch eine Ueberwin
dung bezeichnet ward, deren Andenken altlzeit ſei—
nem Stolze ſchmeichelt. Wir aber, die wir uns
fur verachtet halten, ſobald wir uns nicht mehr ge—
liebt wiſſen; die wir, außer dem Verdruſſe uber
unſer verlornes Gluck, zugleich die Schande, es
genoſſen zu haben, empfinden; deren Stirn, bey
Erinnerung der frohſten Augenblicke unſers Lebens,
iederzeit voll Schaam gluht; konnen wir wohl,
ohne zu zittern, einer Leidenſchaſt Gehor geben, die
wirklich ſehr einnehmend iſt, aber auch ſo grauſa—

me Folgen haben kann? Und Sie ſollten noch
dabey wagen? Nein, Sir Carl, ich bin nicht mit
Jhnen zufrieden:; ich bin misvergnugt uber mich
ſelbſt, misvergnugt uber die ganze Welt.

cI—
Sonntags, des abends, um eilf Uhr.

Xiſſen Sie wohl, mein lieber Alfried, daß Sie die
ſen Abend mir ſo gut, als irgend ein Andrer, Lan
geweile gemacht haben? Verwunſcht ſeyn die Col—
legien, die Univerſitaten, das Griechiſche, das La
tein, das Franzoſiſche, und alle die albernen Bu—

cher,



14 Briefecher, die uns der Wahrheit und Erfahrung zu
Trotze denken lehren. Unſer Lord Maire iſt ein
unvergleichliches Beyſpiel. Mir iſt es unleidlich,
wenn man ſich ſeine Wurde, durch kuhne Behaup
tung widerſinniger Satze, vergiebt, wodurch ſich der
Verſtand, zur Unehre des Herzens, zu zeigen ſucht,
und die bloß auf Vertilgung der Menſchlichkeit
und Liebe zum Guten abzielen. Nimmtermehr ſoll
man mich uberreden, der Stolz ſey der Grund un
ſrer loblichen Handlungen, der Qvell unſrer Tu
genden. Weutn ich, in gewiſſen Vorfallen meines
Lebens, die Wahl zwiſchen Gutem und Boſen ae—
habt habe; wenn Eigennutz oder Selbſtliebe mich
fur das letztere geneigt machten; wenn dieſe Wahl,

die in meiner Macht ſtand, nicht bekannt werden,
folglich mir weder Lob noch Tadel zuziehn ſollte;
weun, bey dieſen Umſtanden, ein geheimer Haug in

mir ſelbſt den Ausſchlag fur die edelſte Entſchlief—
ſung gegeben hat, bloß, weil ſie die beſte war, ge—

geben hat, kann ich mir alsdenn nicht ſagen, und
deffen gewiß ſeyn, daß die Gute meines Herzens
von Andrer Meynung unabhangig ſey, daß ich
nach einem naturlichen Triebe, der mich dem Gu
ten zuneigte, verfahren habe? Der Lord Maire
ſage, was er will; glauben Sie mir, mein werther
Alfried, die Tugenden, die Jhnen eigen ſind, haben

einen edlern Grund, als den Hochmuth. Die
Gutherzigken iſt keine Frucht der Ueberlegung; ſie

laßt ſich weder erwerben, noch verlieren. Der
Stolz giebt uns zuweilen den Schein derſelben:
aber ihre Wuflichkeit niemals. Dieſe Eigenſchaft

wohnt
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wohnt in unſrer Seele auf ebendie Art, als jene
naturlichen Zuge unſerm Geſichte eingedruckt
ſind, welche die Kunſt ſo ſchwer zu treffen
weis, die uns zum beſondern Unterſchiede dienen,
und uns, bey einerley Geſtalt, dennoch einander

unahnlich machen Aber ſehn Sie nur, wie
weit mich dieſes abgeſchmackte Geſprach verleitet;
ich vergeſſe ſogar, an wen ich ſchreibe, aedenke
nicht ein mal daran, daß ich Sie liebe. Leben Sie

wohl; gute Nacht! Eine treffliche Wirkung der
gelehrten Abhandlung! Jch ſchlafe ſchon.

a Am Montage.
/an iſt ſehr ſtrafwurdig, wenn mon ſeinen Ge—vnr

liebten beleidigt hat. Geſteht man aber ſeinen
Fehler, ſo verdient man, daß ein großmuthiges
Herz thn vergeſſe. Sie konmen mir mit der Ver—
zeihung zuvor, darum ich bitten wollte; dieſe Gute
beſchanmt mich. Jch ſche mich in den llmſte aden
eines aufruhreriſchen Unterthanen, den ſein Furſt
begnadigte, und der nun das Ungluck, ihm misſal—

len zu haben, deſto lebhafter empfindet. Große
Seelen, ſagt man, mache ein ſolches Bezeigen um
ſo viel eifriger und getreuer; aber mein Herz be

darf keiner neuen Feſſeln, um Sie zu lieben. Jch
verweiſe mir es auf das ſcharfſte, Jhnen, einen Au
genblick uber, Verdruß gemacht zu haben. Nicht
genug, daß Sie dieſen Brief verbannen, ihn fur
unwurdig erklaren, unter den andern aufbewahrt
zu werden; man muß ihn zerreißen, ihn verbren—

nen,



16 Briefenen, keine Spur weiter davon ubrig laſſen. Den
ken Sie niemals mehr an meinen Eigenſinn; aber
denken Sic an meine Zartlichkeit; nicht eher, als
mit meinem Leben, ſoll ſie ſich endigen.

cöR
Montaags, um vier Uhr.

XVelch rine Nachricht, liebſter Alfried! Jch bin

außer mir. Wie wird es mir ergehn: Ach! ich
hatte wohl Recht, da ich gar nicht lieben wollte.
Wie? GSie ſind krank, ſo krank, daß Sie Sich legen
muſſen; und ich darf Sie nicht ſehn, Sie nicht
warten! Wie groß iſt mein Schmerz! Hier iſt
der Brief, den Sie verlangen; Sie hoffen, er wer—
de Sie geſund machen; konnte ich es doch auch

hoffen! Schonen Sie Sich ja; ſchreiben Sie
nicht an mich: ſchicken Sie dieſen Abend, und laſ—
ſen mich wiſſen, wie es um Sie ſtehe. Dieſe ganze
Nacht durch habe ich fieberhafte Bewegungen ge—
habt, und dabey ſchreckliches Kopfweh; aber mei—
nes Geliebten Schmerz lehrt mich meinen eignen
vergeſſen. Wie ſehr bin ich betrubt: Wie ſehr
liebe ich Sie!

Am Dienſtage, fruh.
Jch bin traurig, liebſter Alfried, recht ſehr traurig,
ich verſichere Jynen Gie nicht zu ſehn bekom
men; mir vorſtellen, daß Sie Schmerz empfinden,
daß Jhnen die Zeit lang widd Nein, mich
ſollten Sie zur Warterin haben. Wie gefallig

ſollten
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ſollten meine Dienſte ſeyn! wie freudig wollte ich
mit Jhnen die Einſamfeit theilen!

Wie ſehr habe ich Sie nicht bedauert! wie
klopfte mir das Herz, als man mir ſagte, Sie ſchick—

ten her! und wie unruhig machte mich der Ein—
tritt Jhres Bedienten! „Ach:! ſagte ich bey mir
„ſelbſt, was wird er mir wohl bringen!“

Aber ſind Sie nicht ein allerliebſter Mann, daß
Sie einen Brief an mich geſchickt, und ſogar den
kleinen Bogen vollgeſchricben haben! Armer,
kleiner Patient! Jch ſehe von hier das artige Ge—
ſicht, wie esin cine Nachtmutze gehullt iſt, die uber

ſich ſelbſt luchen muß, weil ſie ein wenig ſchief
ſteht Mein Fieber will nichts bedeuten; Sie
werden es vertreiben, ſobald Sie Sich gezeigt ha—
ben. Dieſen Morgen wollte man mir zur Ader
laſſen; aber es ſagte iemaud, die Liebe habe ihren
Sitz im Blute. Nein, nein, ich laſſe mir davon
nichts nehmen.

Man meldet den Sir Thomas an; ich muß Sie
verlaſſen. Was iſt es doch fur eine thorichte Sa
che um die Hoflichkeit: Er kommt, ſpricht er, um
mich zu ſehn. Jſt es nicht trefflich nothwendig,
daß ich von dieſem Herrn geſehen werde?

Leben Sie wohl, mein werther, mein liebens—

wurdiger, mein zartlicher Freund. Gehn Sie
nicht aus, ſo lange Jhnen nicht beſſer iſt: und,
wenn GSie es ja wagen, ſo ziehn Sie die Fenſter
der Kutſche fein feſt zu. An die Luft durfen Sie
nicht kommen; es iſt ſehr kalt.

B Mitt
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Mittwochs, gegen Mittag.
Eben itzt bin ich aufgewacht; ich befinde mich
ruhig und wohl; aber indem ich allmahlich mich
erhole, ſetzt mich ein ſehr lieber Gedauke vom
neuen in Bewegung. Jch ſtelle mir vor, daß ich
Gie eher nicht, als um ſechs Uhr, ſprechen ſoll.
Wie viele Augenblicke ſind noch ohne Gie zuruck—
zulegen: Aber eben indem ſie verſtreichen, bringen

ſie den naher, der Sie meinen Augen darſtellen
wird. Wie vielmal werde ich zu mir ſelbſt ſagen:
„ich werde ihn ſehn, ihn ſprechen, den Laut ſeiner
„Stimme horen; ſeine beſeelten Blicke werden ſich
„uf mich heften“‘ Jtzt bringt maun mir einen
ſchonen Blumenſtraus. Er riecht unvergleichlich.
Ich will ihn Sir Carln ſchenken. Ich habe doch noch
nicht das Vergnugen gehabt, einen von ſeiner Hand
zu eipfangen. Sollte er weniger zartlich ſeyn,
als Sir Thomas? Es ware ſehr hart, dieß zu
denken. So iſt er denn alſo nicht ſo artig, nicht
ſo gefalig? O dieß gewiß nicht. Woher kommt
es denn, daß er ſeiner Geliebten keine Blumen
bringt? Er weis, daß ſie ſie gern hat; die ihri
gen nimmt er von ihr an, und giebt ihr niemals
andre daſur Die Undankbare! Sie kann noch
an Blumen denken: und jene allerliebſten Briefe,
jene zartlichen Verſicherungen, jene augenehmen

Liebkoſungen Gut, die Briefe darauf
wird ihm geantwortet;: er ſagt, er liebe mich, und
ich beweiſe es ihm; die Liebkoſungen zwar aber
gebe ich ihm denn niemals keine wieder?
Meintraus gehort Jhnen nicht; nein, Mylord, den

ſollen
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ſollen Sie nicht haben. Sir Thomas, der uber
alles Betrachtungen anſtellt, alles gegen einander
vergleicht, ſogar den Regen und das ſchone Wetter:;

was wird wohl Sir Thomas dazu ſagen, wenn er
ſieht, wie verkehrt Sie es bey Jhrer Liebe anfan
gen? „Man denke nur, wird er ſprechen, was es
„fur gluckliche Leute giebt! Sie gefallen; alles
„gelingt ihnen; und ohne daß man ſagen kounte,

„warum. Der Lord Carl zum exempel; er wird
„bis zum Unſinne geliebt. Und was thut er denn
„nun? Er lacht, ſchreibt, ſingt, warmt ſich; und
nich „er ieſngottlob auch ein Lord bin, einer der
„vornehniſten bin, als es nur zehn Meilen im Um
„kreiſe giebt, ich mag immerhin mich putzen, mit
„Eſſenzen beſtreichen, Bucher herleihen, dem jun—
„gen Katzchen die Thure aufmachen, Zuckerbrod
„und Strauſer austheilen; alles umſonſt. Frau—
„lein Betty weis es mir nicht im mindeſten Dank,
„und haſſet mich wie die Peſt.“ Leben Sie wohl,
Sir Carl; keinen Straus bekommen Gie nicht.

Donnerstags, gegen Mitternacht,

c beym Kamine.
Jceh gehe nicht zu Bette; nein, das geſchieht
nicht; hier bleibe ich. Jn meiner ganzen Stube
bin ich keinem Orte ſo gewogen, als dieſem hier.
Meine Kammer iſt mir ein unbekauntes Land: ich
ſah Sie niemals darinne. Hier iſt alles lebhaft,
alles lacht, alles trat angenehme Spuren an ſich:;
dieß Kabinet iſt mir die ganze Welt. Aber, mein

B 2 liebſter
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liebſter Alfried, itzt ſind Sie noch in fremder Ge
ſellſchaft. Jn einer Stunde, oder in zwoen, wer—
den Sie vielleicht bey mir ſeyn. Jhre Hand, die
ſe geliebte Hand, wird die reizenden Gedanken Jh—
rer Seele aufzeichnen, wird das großte Vergnugen

fur mich zubereiten. Wie angenehm iſt es, ſeine
Blicke auf die zartlichen und ruhrenden Ausdrucke
eines angebeteten Liebhabers werſen, ſich die ſchmei
chelhaften Namen, die er uns giebt, wiederholen.
Ich bin alſo Jhre Geliebte, Jhre theure Ge—
liebte, Jhre Freundin,“ Jhre vornehmſte
Freundin; von mir entfernt, leben Sie gar
nicht; Jhr Daſeyn empfinden Sie nur dann
erſt, wenn ſich die Zeit, mich zu ſprechen,
nahert? Wie? von mir wird alſo dieſe artige
Maſchiene beſeelt? das Feuer mieiner Liebe iſt es,
das ihr ſowohl die Bewegung, als die Aumuth der
Bewegung, mittheilt? Sage mir dieß zu hundert,
zu tauſend malen, ſage mir es unnufhorlich vor.

Wie liebenswurdig war er dieſen Abend: Gar
nicht bemerkt zu haben, daß jenes Frauenzimmer
ſchon war: Niemanden, als allein mich, geſehn zu
haben! O ich bin Ahnen herzlich gut. h pabeEie ſo lieb, daß ich waren Sie hier Sie nleb

haben wurde. Z

i

Sonn—
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Sonntags, abends.Sie verlangen mit Heftigkeit zu wiſſen, was ich

denke; und, ſage ich es Jhnen, ſo jweifeln Sie an
der Wahrheit meiner Antwort. Warum zweifeln
Sie denn aber? Halten Sie mich fur fahig, eine
Lugen zu ſagen? Dagß ich gern ſchweigen wollte,
daß ich mich zum Reden nothigen ließ, ruhrte da—
her, weil es Dinge giebt, deren Erzahlung zu nichts
dient, da man niemals beweiſen kann, daß man ſie
gedacht habe. Es gieng mir zu der Zeit, wie ei—
nem Kinde, dat einſieht, wie klein es iſt, weil ihm
eine Gache, die es gern haben mochte, zu hoch zu
erlangen ſteht. Laſſen Sie ja niemals mehr einen

mir ſo nachtheiligen Verdacht blicken; er wurde
mich aufbringen; und, machen Sie mich einmal
boſe, ſo bin ich es gewiß recht ſehr. Jch ſage Jh
nen nicht, daß ich Sie liebe; Sie wurden nur an
meiner Aufrichtigkeit zweifel „aJAch nein,
„ſpricht er, dieß eben nicht, verſichert nicht“
Hitziger, argwohniſcher Kopf! Verſuchen Sie es
nur noch einmal, ſo ſollen Sie ſehn, Gie ſollen
ſehn Leben Sie wohl, Mylord:; wirklich, My—
lord, in ganzem Ernſte geſprochen. Ew. Gnaden,
ſage ich noch, wo Sie mir es zu arg machen.

ut

Am Dienſtage, in meinem Bette,

S
außerſt krank und ſchwach.

ie hat ihren Geliebten erzurnt; anſtatt des Ver
gnugens, das ſie ihm niachen konute, das er erwar
tete, verdiente, that ſie ihn Verdruß an; ſie mach

BJ te,



22 Briefete, daß er ſich argerte, daß er ſchnialte. Den
Brief, den er gekußt haben wurde, hat er zerdruckt;

er hat darauf geſchlagen, hat ihn mit den Zahnen
iernagt und zerriſſen, hat ihn zur Halfte hinterge—
ſchluckt; er iſt boſe, grauſam boſe. Sind das
nicht ſchone Dinge? O das haßliche Ge
ſchopf! Geſchwind komm, Boshafte, fall auf
deine. Knie, bitte um Gnade Ja, ja, auf den
Knien Gie weigert ſich noch, glanbe ich; v ich
will dir lehren ungezogen ſeyn! Falte die Han
de, und ſprich mir nach „Mein allerliebſter
„Liebhaber, ich bitte, vergeben Sie mir: ich will
„es nicht mehr thun, nein, nimmermehr.“ Und
Gie, wertheſter Alfried, richten Sie ſie wiederum

auf; ein freundliches Lacheln ſey ihr ein Beweis,
daß Sie im Stande ſind, ihre Fehler zu vergeſſen.
Wohlan, der Friede iſt geſtiftet; nicht wahr? Ja,
ja, er iſts; wir ſind wieder Freunde.

O.
Mittwochs, um drey Uhr.

Ich erwarte Sie. Meine Augen ſind auf meinen
Uhrzeiger geheftet: aber wie langſam geht er doch!
Jn zwo Stunden wird er fliegen; wenigſtens, wie
es mir ſcheinen wird Er wird alſo itzt kom
men, dieſer ſo zartliche, ſo geliebte und ſo lie—
benswurdige Liebhaber: Geſtern war er hier; ich
bin itzt auf ebender Stelle, die er einnahm; es
iſt mir ein Vergnugen, mich auf dem Stule zu
ſehn, worauf er ſaß, und nun bald ſitzen wird;
ich ſtutte meinen Kopf an ebenden Ort, woran er

den
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den ſeinigen lehnte Aber welche lacherliche
Reinlichkeit: Wer hat denn verlangt, daß ſie den
Puder von ſeinen Haaren abkehren ſollten? O
man laſſe mir doch alles, was von ihm kommt,
was ihn meinem Herzen und meinen Augen vor—

ſtellig macht! Konnte ich ſo liebe Bilder wohl zu
ſchr vervielfaltigen?

Aber ich bin krank, liebſter Alfried, recht ſehr
krank; ich habe heftigen Kopfſchmerz. Doch es
iſt mir ganz lieb. Es wird nothig, daß das viele
Gute mit etwas Boſem vermiſcht werde, damit es
mich zuruck an mich ſelbſt denken lehre. Einige

Zeit her bin id ſo glucklich geweſen, daß mir
ſelbſt ein Gluck Sorge macht: ich bin gern zu
frieden, daß es in etwas geſtort werde; ſoll aber
irgend ein Zufall es ganzlich vernichten, ſo bitte
ich den Himmel, dan dieß mein Tod ſey. Dann

Derde ich ch die reuende Gewiktheit von Jhnen
geliebt zu ſeyn, mit in mein Grab nehmen, werde
ſie mir eine gane Ewigkeit durch, erhalten; oder,

hers drruft werde tch Sie in dem unermeßlichen
Raume aufſuchen, und, auf weleher Seite Sie Sich

nuch beſinden, meinen Platz gleich neben Jhnen
waniten Aber verdiene ich nicht wiederum, ge—
ſcholten zu werden? Wer wird doch ſo ſchwer—
muthig ſeyhn! Der verdammte Kopf! Er iſt
eben ſchuld, daß ich in dieſen klaglichen Ton gera—
the. Doch Sie werden kommen; und alsbald
wird die Freude die arme Patientin vom neuen
beleben.

B 4 Frey—-
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Freytags, gegen Mitternacht.

Hie glauben vielleicht, ich ſchliefe; nein wahrhaftig,

ich habe gan; andre Dinge zu thun. Niemals iſt
man mehr munter, niemals mehr muthwillig, nie—

mals mehr ich weis nicht was geweſen. Jch
denke itzt an jenen wunderbaren Ring, von dem
dieſen Abend ſo viel geſprochen wurde. Man giebt
mir ihn, ich ſtecke ihn an den Finger, ich bin un—
ſichtbar, ich gehe aus, ich komme wohin? ra—
then Eie in Jhre Kammer; hier erwarte ich
Jhre Ankunft; ich bin bey Jhrem Auskleiden zu—
gegen, ſogar bey Jhrem Schlafengehn. Dieß iſt
nun zwar nicht eben nach dem genauſten Wohlſtan—

de; aber ich ſetze voraus, daß der Mylord Sich
ſittſam auffuhren. Die Bedienten ſind fort; Si
ſchlafen; nun, ſcheint es, hatte ich weiter nichts
zu thun, als meines Wegs zu gehn. Doch dieß
iſt meme Abſicht gar nicht; ich bleibe in
Wahrheit, ich bleibe da Und glauben Sie denn
wohl, daß ich mich an Jhren Schlaf kehren werde?

Jm geirinaſten nicht. Plan! liegt ei Bruſtbild,
eine Poreellanſigur, auf dem Boden; ritz! geht der

Vorhang auf; puff! kommt mein Muff auf Jhr
Geſicht Aber Sir Carl wird aufwachen; das
Geſpenſt wird lachen muſſen; es wird erkannt, ge—

haſcht, und von einer kleinen Hand ergriffen wer—
den, die es ſchon feſt halten wird. Man hat zu—
mal keine Kraſt, wenn man lacht; und hernach die
Stille, die Liebe, diee Nacht O weh, o weh, ge
ſchwind, geſchwind, nehmt mir den Ring ab! Hilf

Himmel,
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Himmel, wie weit ſollte er mich verfuhrt haben!
Jch mag keinen ſolchen Ring; ich maßte beſorgen,
ihn zu ſehr zu brauchen. Die Begierde in un—
ſerm Herien iſt ein Quell von Glick Ten en nie
ſchonen; er ſcheint uns unerſchöpflich: nur daun

rtſi, wenn er ausgeleert it, ſchen wir ein, daß man
ſpatſamer damit hatte umgehn ſollen Erinde es
in meiner Macht, mich nie von Jhnen zu entfer—
nen, ſo mußte ich das Vergnugen, Jhre Gegenwart
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Warum urtheilten Sie ſo ſchlecht von Jhrem
Briefe? Und er iſt gleichwohl ſo ſchon. Solltedie Sprache Jhres Herzens mir weniger gefallen, z
als die Sprache Jhres Verſtands? Jch kann hr
mir die Frauensperſon nicht aus dem Sinne brin

f*gen, die Sie vormals geliebt haben, und die Sie
verrathen konnte. Jch bedaure ſie; wie ungluck—
lich war ſie nicht, daß ſie den Werth eines Licb—
habers, wie Sie ſind, verkannte! Doch es iſt
ein Gluek fur die, welche unrichtig denken, daß
ſie niemals richtiger denken lernen. Cin Gemuth,
das im Stande ware, ſeine Jrrthumer einzuſehn,
wurde von zu heftigem Schmerze gegvalt werden, J

indem es an ſie zuruckdachte. Wie ſehr wurde J

B 5 dieſe
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26 Briefedieſe Frau es beſeufzen, wenn ſie, bey großrer
Einſicht, was ihr noch ubrig iſt, mit dem ver—
gleichen konnte, was ſie verlor Doch ſie iſt
ja geſtorben, vermuthe ich; ſagten Sie mir nicht,
ſie ſey todt? O ich will es gern glauben Das,
was Gie fur ſie empfanden, kommt alſo Jhrer
Regung gegen mich bey weitem nicht bey? Darf
ich mir mit dieſem Vorzuge ſchmeicheln? Aber,
gutiger Himmel: zwey Jahre lang mit ſolchem
Verdruſſe, ſo großer Heftigleit, an ſie zu den
ken Doch ſie lebt ja nicht mehr; zudem, was
verſchlagt mich eine entfernte Zeit? Ganz
recht, eine entfernte, aber nicht vergeßne, Zeit
Es iſt mir nicht wohl Jch bin gar unwillitz,
glaube ich Komm, Pope, die Nichtigkeit
deiner Gedanken vertreibe die Ungereimtheit der
meinigen. Alles iſt gut, ſo wie es iſt; ſo
ſagſt du, und du uberzeugſt Aber war es
wohl zu jener Uebereinſtimmung des Ganzen, jener
Kette, die alles verknupft, nothwendig, daß Sir
Carl die haßliche Fraun lieben, vielleicht tauſend
mal mehr lieben mußte? Pope macht, daß
ich gahne; das iſt viel, ich geſtehe es. Was iſt
es denn nun aber, das mir ſo vielen Kummer
macht? Es geht mir in Wahrheit, wie dem Gei—
zigen, der neben ſeinem Schatze weint, da ihm
zum erſten male der Gedanke einkommt, daß ein
Andrer vielleicht einen noch groſſern beſaß. Ge
ſetzt, dieſe Frau habe mehr, als ich, gehabt; iſt
denn darum, was ich beſike, fur nichts zu rech
nen? Noch geſtern, noch heute machte mich meiu

beſtimmtes
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beſtimmtes Theil glucklich;: man hat mir nichts
entzogen; nmiein Zuſtand hat ſich nie,t verſchlim—
mert; wie kommt es denn, daß mein Herz ihn
mit aller Macht fur ſchlimmer halten will?
Ach, Sir Carl, Sir Carl, Eins von uas Beyden
muß kinrecht haben.

Am Montage.Stile doch, ſtille! Wie Sie da ſchmalen! Aber

habe ich denn nicht Urſache, mich zuweilen wider
eine Neigung zurſetzen, die mein ganzes Herz an
dert, die darinne keinen Raum mehr fur die ubrig
laßt, die mir werth ſeyn muſſen, mir ſtets werth
geweſen ſind? Darf ich denn nicht, ohn Jhren
Zorn zu verdienen, die Zeit ein wenig bedauern,
da mir alles geñel, alles Vergnugen machte?
Fraulein Betty, die ich ſo zartlich licbe, deren
Lebhaftigkeit, Witz und heitre Gemuthsart meine
einzige Freude war; Fraulein Betty, die mir ſo
gewogen iſt nun ja, geſtern ſie verur—
ſachte mir nicht eben Langeweile; nein, dieß kann
ſie niemals; aber es kam mir doch vor, als ver—
zoge man ſehr lauge, ſie abzuholen. Sie glauben
nicht, wie ſehr ich mir dieſen Augenblick vorge—
ruckt habe, da ich mich ingeheim an der Freund
ſchaft verſundigen, und eine wahre, geprufte
Freundin, eine Freundin, die ich allem in der
Welt vvorziehe, fur uberfluffig anſehn konnte. Und
weßhalben wunſchte ich denn ihren Abſchied? Um
mit Jhnen allein zn ſeyn; um jene thorichten

Grunde



28 BriefeGrunde anzuhoren, die mir taglich weniger unge—

reimt vorkommen, und mich endlich noch unver
merkt uberredet haben werden.

Sie beſchweren Sich, das, was ich gegen Sie
empfinde, ſey keine Liebe? Sie haben wohl Recht.
Nein, es iſt keine; es iſt etwas Beners, in weit
mehr. Fr ſſt der Jnnbegriff aller der Empfindun
Jen, die nur ein Herz fur den Gegenſtand einneh
men konnen, welcher der wurdigſte iſt alle erſinn

lichen Neigungen ſu erregen.

M—or zwo Stunden ſah ich Gie noch, liebſter
Alfried; aber das Vergnugen Ahres Anblicks iſt in

meinenm Herzen nicht erleſchen. Jch ſehe u
immer jene Auagen, aus welchen die Liebe ſpricht,

imnd deren Fect mich durchdringt. Noch fuhle
ich jene geliebte Hand, welche die meinige ſanft
druckt; ich hore den zauberiſchen Laut jener Stim

me, die mich ſo ſehr einnimmt Aber durch
welches Gluck war ich doch vermogend, Sie zu
ruhren? Wer hatte mir ſagen ſollen, die Liebe
wurde mich, die ich ihre Gaben verachtlich anſah,

mit ihren Freuden uberhaufen? Wie ſehr be
zauberte mich dieſen Abend die Anmuth Jhres
Geſorachs! Wiſſen Sie wohl, daß nichts
ſchoner laſſen kann, als die freundſchaftliche und
vertraute Miene, womit Sie zu mir redten?
Wunſchen Sie mir Gluck, wertheſter Liebhaber,
ich habe einen wahrhaften Freund, einen Freund,

dem
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dem keiner gleichkommt; und Sie, mein zartli-
cher Freund, nehmen Sie Theil an meiner Freude,
ich beſitze einen anbetungswurdigen Liebhaber. An
welches wohlthatige Weſen ſoll ich meine Wunſche

richten, mir die Erhaltung Beyder zu erbitten?
O der Freund ſoll mir bleiben, ſoll ſtets mein
bleiben; den Liebhaber wurde ich ihm aufopfern,
wo er es iemals verlaugte. Schelten Sie nicht,
liebſter Alfried; ich will dieſe zween ſchatzbaren
Namen nicht getrennt wiſſen. Sollte Jhr Herz
mir den einen entziehn, ſo glauben Sie nur, ſie
wurden dem meinigrn noch beyde werth ſevn: ie—

doch nur ingeheim: Jhrer Freundin Herz denkt
edel, es iſt ſtolz; ſie wurde ein Feuer, das ſie
nicht ausloſchen konnte, noch auszuloſchen be—
gehrte, dennoch vor Jhnen verbergen. Auch als
einen Unbeſtandigen, als einen Leichtſinnigen,
wurde ſie Sie noch ſtets lieben; aber nie, als
einen Treuloſen Acht ſollten Sie mich hin
tergehn, ſollte der bloße Schatten der Falſch—
heit Ware Mylord nicht Doch ja, er
iſt er iſt Erſelbſt.

uut
Donnerstags, abends.

IJch geſtehe, Sie haben Urſache, Sich zu beſchwe—
ren:; ich that Unrecht, daß ich meinen Brief zer—
riß; dieß Verfahren war einiger maßen unhoflich.
Aber, liebſter Alfried, Sie haben ja alles; Sie laſen

alle Stucken zuſammen: Sie werden alles ſehn,
was ich verhehlen wollte. Der eine Brief, den

Sie

I
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30 BriefeSie von meiner Hand empfiengen, war die uber
legte Sprache meines Herzens; der andre ein
Werk der Nacht, und einer ausgelaßnen Einbil—
dung. Nicht, daß ich mich ſchamen durfte, Re
gungen vor Jhnen ſehn zu laſſen, die von den Jh
rigen erweckt werden; ihren Urſprung haben ſie
nicht in meinen Sinnen; aus Jhrem, aus meinem
eignen Herzen, aus dem ſchmeichelhaften Gedan
ken, Sie glucklich zu machen, leiten ſie ihn her.
Das Vergnugen, das ich mir von einem ſo frohen
Augenblicke verſpreche, hat keinen andern Gegen

ſtand, als Sie. Wenn Jhr Mund mir bethenert,
es ſtche bey mir, Jhnen ein Gut zu verſchaffen,
das alle, die Jhnen das Gluck ſchenkte, weit uber
trafe, und um welches Sie auf jene alle Verzicht
thun wollten; wenn Jhre Augen ſich auf die mei—
gen heften, und eine noch verfuhreriſchere Sprache
reden; dann haſſe ich in Wahrheit das Vorurtheil,
das mich noch zuruckhalt. Wenn ich mir vorneh
me, das Gluck eines ſo werthen Liebhabers zu ma
chen, ſo verſpreche ich mir, meinen Widerwillen
zu beſiegen; und hernach, liebſter Alfried, weis ich
nicht, wie es zugeht, daß ich wieder in meine alte
Furcht zuruckfalle. Jch ſtelle die traurigſten Ue
berlegungen an; ey warum gebe ich ihnen denn
Gehor? Jſt es nicht Sir Carl, den ich liebe?
Dieſe vergebliche Furcht geht ihm ja nahe, ſie be
leidigt ihn, ſie ſchmerzt ihn, ſagt er, in dem Jnuer
ſten. O vergieb ſie mir, liebſter Alfried; ſie ſoll
noch der Liebe weichen muſſen. Doch in Wahr
heit, ich kaun nichts verſprechen Wie? ſich

ſelbſt
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ſelbſt ſein boſes Vorhaben geſtehn? eine Zeit
feſtſetten? einen Tag beſtimmen? O das
iſt mir unmoglich: ich kann mein Wort nicht von
mir geben; verlangen Sie es nicht, ich bitte Sie
drum, fordern Sie es ja nicht. Nein, ich kann
nicht. Schweigen Sie O ſchweig du lieber
ſelbſt!

Sonnabends, im Bette.
8as fur ein Brief, liebſter Alfried: Jch kann
nicht von ihm wegkonmmen. Wie ſehr gefallt mir
doch alles, wus von Jhnen lommt! Wie ſchatzbar iſt

mir Jhre Liebe: Wie angenehm die Verſicherung
davon: O reden Sie beſtandig zu mir, ſchreiben
Gie mir ohn Aufhoren! Mochten alle Augen
blicke meines Lebens von dem Vergnugen, Sie zu

ſehn, Sie zu horen, erfullt ſeon: Wie reizend
war er dieſen Abend: Was ſur Augen:! Wie
ſehr hatte ihn die Liebe verſchonert! wie viele An
muth uber ſeine Geſichtszuge verbreitet! Wie
vieler Witz! Welche Lebhaftigkeit: Welche edle
Denkungsart:! Und ich ſollte ihm entgegen ſeyn,

ſollte ſeine Wunſche unerfullt laſfgen Wie
ſchon weis er jene entzuckende Wolluſt zu ſchildern,

die aus dem Herzen entſpringt: Aber ich will
ſchlafen; wirklich, ſchlafen Dasds iſt nicht ſo
leicht gethan, als geſagt. Jch nehme ein Buch,
mich zu zerſtreuen; es gehort meinem liebſten Al—

ſried; er hat es beruhrt; nein, dieſes Buch wird
mich nicht einſchlafern. Jch leſe wieder den arti—

gen
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32 Briefe
gen Brief, und ſtecke ihn hernach in die Briefta—

ſche, die ich ſo oft in deinen Handen ſah. O was
fur angenehme Bilder ercegt ſie mir! Aber
wird es bald ein Ende nehmen? Jch ſage Jhnen
ja, daũ ich ſchlafen will; horen Sie, Mylord? ſchla—

fen will ich Gute Nacht, leben Sie wohl
Es iſt nicht moglich; kaum habe ich die Augen ge—
ſchloſſen, ſo iſt es, als ob ſie ein Geſpenſt mir wi
der Willen offnete. Wohlan, ſo komm deun, Bild
eines Liebhabers, den ich anbete: bemachtige dich
aller Krafte meiner Seele; dich ziehe ich dem ſanf
teſten Schlafe, der ſußeſten Ruhe, dem angenehm—
ſten Traume, mir ſelbſt, der ganzen ubrigen Welt,
vor Aber dießmal ſehe ich, Mylord, daß Sie
gar nicht gefallig ſind, gar nicht zu leben wiſſen.
Jſt es wohl erlaubt, Jhrer Geliebten keinen Au—
genblick Ruhe zu laſſen? So horen Gie doch
auf, horen Sie auf! So muß man beſtandig zu
Jhnen ſagen.

c;
Montags.

Jch ſoll Jhnen betheuern, Sie unaufhorlich zu
lieben? O ich ſchwore es Jhnen bey der Ehre, der
Wahrheit, bey Jhnen ſelbſt, zu; Jhr Heriz iſt der
geweihte Altar, bey dem ich meinen Schwur ſeyer—
lich ablege. Mochten dieſe Augen, die Gie lie—
ben, ſich auf ewig ſchließen, wo ich ne iemals mit

Vorgnugen auf einen Andern, als Sie, richte!
Nimmermehr wurde ich mich zu frieden geben, Sie
gekannt zu haben, wenn ich mich fur tahig zurJòê

iſnbe
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Unbeſtandigkeit hielte. Aber Sie, liebſter Alfried,
werden Sie nicht Sich andern? Werden Gie der
Herrſchaft uber mich, die Jhnen itzt ſo angenehm,
ſo ſchmeichelhaft iſt, nicht mude werden? Ach!
wer weis es! Vielleicht werden Sie eines ſo un
aeſtorten Umgangs, eier ſo ruhigen Regierung,
uberdruſſig. Aber ſollte ja dieſer friedſame Zu—
ſtand Sie ermuden, ſollten Sie ihn aufgeben, ſo
bedenken Sie wenigſtens, daß ein Oberherr, der
ſeiner Wurde entſagt, ſeine verwaisten Untertha—
nen nicht verachten, noch mishandeln, ſoudern
durch Gute aewinnen, und die Liebe zu ſeinen
Namen ſowonl, als den Kummer um ſeinen Ver
luſt, in ihren Herzen zurucklaſfen ſoll Sachte,
ſachte; nicht ſauer geſchn, liebſter Alfried; es iſt
eine Wahrheit im Vorbeygehn, die nicht eben
ubel angebracht iſt. Sagen Sie, was Gie wol—
len; an Jhrer Aufrichtigkeit zweifle ich nicht;
aber wer kann ſich dafur gut ſeyn, er werde ſtets
eben ſo denken? Mylady Stanley ſagte neulich,
unſer Geſchlecht ware leichtſinnig, das Jhrige
aber trenlos. Man verſichert mir, ſie habe von
beydem tauſend Erfahrungen gehabt. Tauſend?
Das iſt viel. Jhrer Erfahrung ungeachtet, glaube
ich doch ihr weit weniger, als Jhuen.

a
Mittwochs, fruh, um zwo Uhr.

WWie angenehm, wie reizend iſt es, von ſeinem Ge
liebten gunſtig urtheilen, an ſeiner Treue, an dem
Beſitze ſeines Herzens nicht zweifeln, und ſich noch

C dazu



34 Briefedazu gluckwunſchen konnen, in einem Augenblik—

ke den nur zu oft die Furcht der Folgen ver—
bittert; eine Furcht, die dem Vergnugen die
Reue zur Seite ſtelt Wie ruhig iſt mein
Herz! wie rem meine Freude! wie vollkommen
mein Vertrauen! Mein Liebhaber iſt glucklich ge
macht; und noch werde ich von ihm hochgeſchatzt,
geliebt, angebetet. Konnte wohl ſein Herz mich
weniger ehren, da er mich der zartlichſten Leiden
ſchaft zu verdanken hat? Dieß weis er, und weis
es gewiß; ich gab nicht halbgezwungen nach; kein
Augenblick voll Wahnwitz warſ mich ihm in die Ar
me; nein, freywillig ergab ich mich; meine Ge—
falligkeit iſt die Frucht, iſt die Belohnung der Liebe.
Ja, liebſter Alfried, ich bin zufrieden. Konnte ich
es wohl nicht ſeyn, da ich dein bin? ja, ganz dein
bin? Verdopple nunmehr, angenehmer Augen—
bliek, verdopple meines Liebhabers Zartlichkeit, ſo
wie du die meinige erhohtet Jn demſelben
Augenblicke, da ich ihm ſchreibe, ſchreibt auch er
D hute dich, hute dich, liebſter Alfried das Gluck
oder Ungluck meines Lebens ſteht in deiner Haud.

Dieſer Brief, den ich erwarte, wird meine Freude
entweder vernichten, oder bekraftigen Sollte
nur etwas weniger Lebhaftigkeit in Jhrer Schreib
art ſollte Jhnen ein Ausdruck entfallen
ſollte ein Wort mir Furcht erwecken Doch
nein, ich furchte nichts; ich bin ja geliebt Mor
gen ſoll ich Sie nicht ſehn. Wie? Sie nicht
ſehn  ber werden Gie auch an nuch denken?
Wird Jhnuen dieſe kleine Abweſenhent merklich

ſeyn?
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ſeyn? Werden Gie auch den Freytag deſto zeiti—
ger kemmen? Ach! dieſe glucklichen Tage ver—
ſtreichen ſo ſchnell: und mit ihnen ruckt jener im
mer naher, der mir Sie rauben, mir mein liebſtes

Gut entziehn ſoll. Die gottloſen Rebellen! Jch
bin ihnen grann. Go muſſen Sie denn von nur,
und hin zu ihnen gehn! Ja, ſie verdienen, geſtraft
zu werden, weil ſie Sie nothigen, in Jhre Statt—
halterſchaft zuruekzukommen. Leben Sie wohl,
liebenswurdiger, wertheſter Alfried.

Honnerstags, gegen Mitternacht.wer kann das Vergnugen, das dieſer Beſuch
9

mir erweckte, beſchreiben, wer kann es ausdrucken!

Beſter, gekalligſter Liebhaber! Jhn in mein Zim
mer treten zu ſehn, da er, meinen Gedanken nach,
iu Hamptoncourt iſt! ſich auf eine Stunde Ur
laub zu nehmen, um ſie mir zu ſchenken: Welche
liebenswurdige Gute: Wie ſchon ſah er nicht aus!
wie vortrefftich ließ ihm dieſe Kleidung! welcher Ge—
ſchmack herrſchte in ſeinen Putze! welche Anmuth
in ſeiner Miene: Sieh ihn an, Prinzeſſin:
ſieh ihn recht an; beneide mein Gluck; aber raube
gir ihn nicht; er gehort mein; er hat geſchworen,
ewig mein zu ſeyn; mein Schickſal iſt glucklicher,

tauſendmal glucklicher, als das deinige Mein
lieber kleiner Brief, ich muß dich noch einmal le—
ſen. Wie zartlich iſt er! wie ſchalkhaft! wie wohl bin
ich mit mir zufrieden, ihn verdient zu haben! wie ſehr

befeſtigt er meine Frende: Aber muß ich denn

C 2 ſtetsVielleicht die Kinigin Caroline, die 1737 verſtarb.
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36 Sriefeſtets von meinem Glucke reden? Jch werde Jhre
Geduld ermuden, liebſter Alfried? Doch ſind Sie
nicht der, dem ich dieſe Regungen der Freude zu
danken habe? GSie iſt ein Strom, der nach ſeiner
Ovelle zuruckgeht. Warum ſollten Sie meines
Glucks mude werden, Sie, der Sie mir es ſchen
ken, der Sie mich lieben?

Am Freytage.Sind Sie wieder zuruck, liebſter Alfried? Haben

Sie auch an Jhre werthe Geliebte gedacht? War
Jhnen ihr Bild in einem Aufenthalte gegenwartig,
wo Hochmuth und Eigennutz ſich ihren Wohnplatz
errichtet haben? Geſtern ſchloß ſich Fraulein Bet
ty mit mir ein; wir hatten unſre Urſachen, allein
zu ſeyn; ſie wollte leſen, ich nachſinnen. Gie
fieng an, ihr verwunſchtes Franzoſiſche herzubeten;

iede Redensart ſprach ſie fehlerhaft aus, und die
Zaide ward von ihr zerſtummelt. Jch aber horte
ihr nicht zu; der Himmel verlieh mir die Gnade,
nicht zunhoren. Jnzwiſchen machte doch Con
ſalvens Abſchilderung meine Aufmerkſamkeit rege:
ich bildete mir ein, er ſahe Jhnen gleich; und in
Wahrheit, er iſt Jhnen recht ſehr ahnlich.

um drey Uhr.
cA—ieſer Uhrzeiger ſcheint doch unbeweglich; den—
noch ruckt er fort, ruckt mit gleichem Schritte fort;
ſeine Bewegung wird durch meinen Wunſch weder

beſchleu
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beſchleunigt, noch verzogert. Wenn wird er doch

auf ſechs llhr weiſen! Meine Ungeduld zu ſtil
len, ſchreibe ich Jch ſchreibe, um zu ſchrei—
ben Mein Liebhaber ſchreibt, um zu malen, zu
bezaubern; ein lachendes Gemualde iſt das, was ſei—

ne Feder entwirft; Witz, Liebe, Maunichfaltigkeit,
ſchimmern in ſeinen Briefen hervor. Jch weis
nichts zu ſagen als ich liebe Sie Slẽ muſ
ſen mir es zu gute halten, liebſter Alfried; es
kommt daher, weil ich in Wahrheit nichts anders
denke. Vielleicht ivllte ien es nicht ſo oft ſagen;
cg Jchort zeiſt vini, ſich ein Herz zu erhalten;
Mylady Charlotte ſagt es, und Mylady Charlotte
weis wohl, was ſie ſagt Liſt! mein liebſter Al—
fricd Wie? ich ſollte Liſt gegen dich gebrau—
chen? ſollte dir verhehlen, daß ich dich anbe
te? O nimmermehr, nein, uinimerniehr.

Sonntags, zu Mittage.Sinnen Sie auf keine angenehmern Benennun—

gen fur mich; der Name Jhrer Geliebten iſt mir
der ſchmeichelhafteſte, iſt mir werther, als alle Ti—
tel, die nur die Wunſche der eitelſten und ſtolze—
ſten Frau auf ſich ziehn konnen. Mag doch unmer
Gold und Geſchmeide audern meinesgleichen zur
Zierde dienen; ſie mogen Vortheile hochſchauen,
die mich meine erhabnern Geſinnungen verachten
lehren! Deine Liebe ſchmuckt mich weit beſſer,
als Reichthum und Hohcit:; durch deine Liebko—
ſungen verſchonert, habe ich meinen Liebreiz dei

C3 nem
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38 Briefenem Vergnugen, ich habe ihn der ſußen Gewißheit,

von dir verehrt zu werden, zu danken. Welcher
Rang, welcher Stand geht wohl dem meinigen vor?

Lieben; ſeine Liebe durch den Gegenſtand, der ſie
rinfloßte, rechtfertigen konnen; ſich ſagen durfen

„ich wurde ſie, ohne zu errothen, ofſentlich ge—
uſtehn“ Ja, liebſter Alfried, wenn Gewohnheit,
wenn Wohl tand nicht dadurch deleidigt wurden,
ſo ware ich ſolz darauf, zu ſagen: „Jch liebe den
„Nylord Herzog; ich gehore ihm an; ich finde
„meinen Ruhm und mein Gluck darinne, ihm mei
„ne Zartlichkeit zu bezeugen; er ſoll daran theil
„nehmen; gluckt es mir nur, feinem Herzen einen
„Augenblick voll Freude zu ſchenken, ſo beneide
„ich nie das Schickſal des großten Konigs

ec
Freytags.

ie arme Fannyn Gie hat alſo nur zween Ta
ge noch ubrig, Sie zu ſehn? Wie nahe geht ihr
dieſer Gedanke: Sie werden mich nicht ohne
Kummer verlaſſen, wertheſter Alfried, denn Sie lie
ben mich; mein Herz ſagt es mir. Jch habe no
thig, mir dieß zu ſügen, wenn ich Sie nicht ſehe;
Sie ſelbſt aber verſichern mich weit feſter davon.
Wie viele Tage werde ich hinbringen muſſen, ohne

Sie zu ſprechen, ohn Jhre Gegenwart zu hoffen,
vhne aufmerkſam zu horen, ob dieſe Kutſche kommt,

vhne mir ſagen zu konnen, „nun iſt er da.“ Wie
oft wird es funf Uhr ſchlagen, vhne daß mein Herz
dieſes Klopfen, den angenehmen Vorboten des Ver

gnugens,
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gnugens, empfindet: O meine gute Fraulein Bet

ty, wie nothig wirſt du nunmehr deine liebenswer—
the Gefalligkeit haben! Wie ſehr werde ich ſie
misbrauchen! wie oft ihr wiederholen: „er iſt aus
„uehmend ſchon; nicht wahr, Fraulein, es iſt ein
„allerliebſter Charakter? ich kann ihn nie allzuſehr
„lieben?“ und dann folgen eine Menge Er—
zahlungen, umſtandliche Beſchreibungen, die großte

Vertraulichkeit und daun alle die Thorheiten,
alle die eiteln Entwurfe, woran ſich ein zartliches
Herz beluſtigt Ach, der Ring, des Salomo
gottlicher Siegelring: wo iſt er? Wer ihn doch
hatte! Jch wollte Sie begleitn Doch
wie? wurde alsdenn mein liebſter Alfried wohl
noch Statthalter einer Provinz Großbritanniens
ſeyn? Wurde er einen Herrn haben, deſſen Be—
fehle ihn von mir entfernen konnten? Er?
Nimmermehr Er iſt ein Titus an Tugend
ich gabe ihm des Nero Herrſchaft Dieſer Jurſt,
ſagt man, ſey einſtens der ruhige Oberherr aller
bekannten Welttheile geweſen; mein theuerſter
Alfried ſollte ihr geliebter, ihr geehrter Monarch
ſeyn Jſſt dieß nicht eine ſchone Fabel?
Jch ſchwarme ganz. Leben Sie wohl, werther
Alfried.

C4 Am
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Am Montage, des Morgens,

um zwo Uhr.
Ich werde es alſo nicht ſeyn, liebſter Alfried, von
der Sie dieſen Brief empſangen; eine fremde Hand
wird ihn uberreichen; Sie werden nicht in meinen
Augen die Wahrheit der Empfindungen leſen, die
er ausdruckkt ich werde nicht in den Jhrigen
den Eindruck wahrnehmen, den ſie bey Jhnen ma
chen! Bisher begleiteten meine Blicke alle Jhre
Bewegaungen; ich wunſchte mir gluck zu der fro—

hen Miene, womit Sie die Verſicherungen meiner
Liebe laſen. Angenehme, reizende Gewohnheit,
wie ſchmerzt mich dein Verluſt: —-Der morgende
Tag wird kommen, und den gewunſchten Augeublick

nicht bringen; die Stunden werden verſtreichen, und
die, in welcher ich Sie ſprach, wird eben ſo traurig,
als die andern, vorubergehn; ſie wird forteilen;
liebſter Alfried, und Sie werden nicht gekommen
ſeyn! ach! Sie werden nicht da geweſen ſeyn!
Wie ſehr iſt mein Herz beklemmt! Jch habe mei—
ne Thranen zuruckgehalten; aber nun kann ich es
nicht mehr Da iſt es, Jhr Portrat; wie un
ahnlich ſieht es Jhnen: Jhr Brief ſchildert Sie
weit getreuer ab; er weis mir wenigſtens etwas zu
ſagen; und die Liebe, geſchickter als der Kunſtler,
zeichnet mir die geliebten Geſichtszuge nach dem

Leben vor, die ich auf dieſem Bilde vergebens ſu
che Soltte dieß jene zarte Miene, jenes Lacheln
ſeyn? Nein, dieß iſt es nicht Aber es iſt
ſchon ſpate; Traurigkeit mattet ab; ſollte ich ein

ſchlafen,



der Fanny Butlerd. 41
ſchlafen, und die Poſt verſaumen, ſo wurde mein
lieber Alfried bey ſeiner Ankunſt keinen Brief fin—
den:; er wurde ſeiner Geliebten Nachlaſſigkeit,
vielleicht gar Kaltſinn, ſchuld geben. O dieſe
Furcht wird mich munter machen; er ſoll den Brief
ſinden, ſoll mit Vergnugen zu ſich ſelbſt ſagen:
„meine zartliche Freundin iſt mir aufrichtig gewo—
„den, iſt voll Eifer, mir dieß zu beweiſen;“ er ſoll
mich um ſo viel mehr liebhaben. Er kennt den
Werth eines redlichen Hertens. Die Entfernung

ſoll ſeiner Freude uber den Beſitz des meinigen
nicht Abbruch thun; ie mehr ich ihm ſage, daß ich
ihn liebe, ie mehr werde ich ſeine Gegenliebe ver—

doppeln. Leben Sie wohl, allerliebſter Freund;
leben Sie wohl; wie vielen Kummer macht mir itzt
dieſes Wort: Denken Sie an mich; denken Sie
unaufhorlich an mich.

Am Dienſtage, gegen Mitternacht.
Eunblich iſt er voruber, dieſer Taa, deſſen Langwie
rigkeit durch nichts gemildert wurde; er iſt voru
ber, und der morgende wird nicht glucklicher ſeyn;
ich werde keinen Brief, werde nicht das geringſte
Merkmaal Jhres Audenkens erhalten! O wie hart
fallt dieß einem Herzen, das an die zartlichſte Sorg—
falt des Jhrigen gewohnt iſt: Sie fliehn, mein
lieber Alfried; Sie entfernen Sich eilends von ei—
ner Perſon, die Sie anbetet; ach! wie weit wer—
den Sie ſchon ſeyn! Dieß Portruat alſo iſt alles,
was mir noch ubrig bleibt? Heute kommt es

C5 mir
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mir ſchon ertraglicher, als geſtern, vor Nach
dem ich es auf alle Seiten gekehrt und geneigt ha—
be, fiude ich endlich an ihm einen Schattenriß von
meinem Geltiebten; ich ſpure, daß es mir immer
lieber wird; es hat eine kleine drollichte Naſe, die
einer andern ahnlich ſiehtt Jn der That, ich
werde ihm recht gewogen: das Kleid gefallt mir:;
der erſte Tag, da ich Sie es tragen ſah, iſt meinem
Gedachtniſſe noch immer gegenwartig; es war der,
an welchem ich mir ſo treuherzig ſagte: „ich liebe
„ihn, Himmel! ich liebe ihn;“ o damals liebte ich
ihn ſchon recht ſehr.

e Nittwochs, fruh.
LvVo ſind Sie itzt, werther Alfried? was machen
Sie? denken Sie auch daran, daß es eine Perſon
giebt, die nur darum lebt, um Sie zu lieben? Mich
aller Jhrer Reden erinnern, Jhre Briefe zu wieder
holten malen leſen, Jhre Zuſchrift erwarten, mich
darnach ſehnen; dieß ſind die Beſchafftigungen, die
alle Augeublicke Jhrer Abweſenheit hinuehmen wer—

den. Weg mit aller Zerſtreuung, aller Ergetzlich
keit; ein ſo lieber Gedanke iſt mir genug; allent—
halben will ich ihn mit mir herumtragen Ge—
ſtern ſagte der Lord Maire zu mir: „Mylord Her—
„iog iſt alſo verreist? Es iſt der wohlgebildet
„ſte, liebenswurdigſte Herr in ganz England
„Er liebt Sie, Madam Gie ſollten darauf ſtoli
„ſeyn Er verdient Gegenliebe“‘ Und ich
ſprach bey mir ſelbſt: „o wie reichlich erhalt er,

„was
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„was er verdient; niemals wird der Lord Maire
„—Rathſchlage geben, die treulicher befolgt wur—
„den“ Sir Thomas iſt ans der maßen froh,
mich traurig zu ſehnz ihm dunkt dieſes der Ord
nung vollkommen gemaß; und Sie wiſſen, Sir
Thomas ſucht uberall Orduung anzubringen; nur
in ſeinen Reden nicht Doch man kommt, und
ſtort mich; leben Sie wohl.

An demſelben Tage, um funf Uhr.
Welcthr rin Zuftand, liebſter Alfrieb! Er iſt ſehr

traurig. Jch erwarte alle Andre, nur nicht Sie,
die einzige Perſon, die ich wunſchte O was fur
Seufzer, was fur Wunſche werde ich nicht fur mei
nen zartlichen Freund thun: Werde ich auch,
bey den Gaben, womit ich den Himmel ihn zu uber

haufen flehe, meinen Vortheil von dem ſeinigen
abſondern konnen? Die Beſtandigkeit iſt eine
Tugend, die ich aufs eifrigſte fur ihn erbitte
Aber wunſche ich ſie wohl fur ihn? Dieſen
Morgen machte der Fraulein Betty kleine Schwe—
ſter, daß ich vor Furcht zitterte. Wir giengen im
Hydeparc ſpatzieren; ſie ſah den Ritter d' Orſet
hinter uns kommen, der gerade ein ſolches Kleid
trug, als Sie den Tag vor Jhrer Abreiſe angelegt
hatten; das artige Kind zog mich ganz leiſe auf die
Seite, und ſagte mit lachelnder Miene: „dort geht
„Mylord Herzog:;“ und ich, als die argſte, einfal
tigſte Thorin, ward ſogleich ganz roth und bewegt;
drehte mich herum, und mußte lachen; denn das

wart
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laſſen.
Es wird mir ſauer, meinen Brief zu ſchließen:

es iſt, als hatte ich Jhnen noch tauſend Dinge zu
ſagen; gleichwohl muß ich Sie verlaſſen Gie
verlaſſen, werther Alfried! Wie leicht macht doch
eine Zeit, daß die andre vermißt wird! Ach! da—
mals war ich noch ſehr glucklich, gegen itzt, wenn

ich von Jhnen Abſchied nahm.
Ich gehe itzt zu Bette; Jhr Portrat nehme ich

mit, wir wollen mit einander ſchlafen Schla—
fen! Nein, dieß Portrat iſt Jhnen nicht ahnlich,
im geringſten nicht ahnlich.

5
Donnerstags.

Rommen Sie, liebſter Alfried; kommen Sie, mich
wegen dieſes langen, verdrußlichen Tages ſchadlos
zu halten; lehren Sie mich uber dem Vergnugen,
mit Jhnen zu ſchwatzen, alle die abgeſchmackten
Dinge vergeſſen, welche die Mode anzuhoren und
iu wiederholen nothigt O wie niedergeſchlagen,
pie traurig bin ich! Eine ſo durchgangige Berau
bung iſt fur mich das Allerſchrecklichſte! Weder
Gie ſelbſt, noch das Geringſte von Jhnen, zu haben!
Wie? nicht eine Zeile unterwegs zu ſchreiben!
Hatten Sie mich ſchon vergeſſen? Nein, ich
glaube es nicht; ich will es nicht glauben
Thun Sie auch Wunſche fur Jhre Geliebte? O
ich bitte, rufen Sie das Gluek und die Liebe an,
ihr das Heri ihres Liebhabers zu erhalten.

Am
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Am Freytage, Nachmittags, um drey Uhr.
Gier kommen Briefe aller Orten her; und kein
einziger, der mein Herz ruhrte,keine Zeile von met

nem wertheſten Alfried. O wie haßlich, wie al—
bern, wie verdrußlich ſehe ich hente: Wie un—
vergleichlich wird meine Geſtalt ſich ausnehmen!
Gleichwohl muß ich ausgehn. Aber was liegt mir
auch dran? Jch willt ja nicht gefallen. Gnug,
ich liebe, und bin von meinem Geliebten entferut.
Nichts in derWelt kaun mich weiter ruhren; es
iſt/ als huttẽ manſnn alles entzogen, alles geraubt,
auch ſelbſt meine Hoffnungen: ich lebe ſo, als
iebte ich gar nicht mehr. Jtzt gehe ich zur Myla—
dy Worthy; ich mun zu ihr kommen; zwar wird
ſie mir Langeweile machen; aber ich will es ihr

reichlich erwiedern.

O.
Um funf Uhr.

IJndem ich mit Fraulein Betty ausgehn will,
bringt mir Sir Thomas, der gute, allerliebſte Sir
Thomas, einen Brieſ. Jch danke ihm auf das
verbindlichſte, erweiſe ihm Liebkoſungen, verſchaffe
ihm die Erlaubniß, der boshaften Fraulein Hand
zu kuſſen; ich leſe den Brief, lache, weine, bin ver—
gnugt, wiederum betrubt, wiederum entzuckt. Jch
umarme meine werthe Freundin; „er iſt traurig,
„Fraulein, er iſt traurig, rach, das macht, weil er
„mich liebtz“ und kurz, ich weis nicht, was ich
thue; balbd wird der Brief in den Buſen geſteckt,

bald
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bald wieder hervorgezogen, bald tauſendmal gekußt.
O wie lieb ſind Sie mir! Wie ſtark ruhren mich
die Verſicherungen Jhrer Liebe: Wie ſehr verdop
peln ſie die meinige! Doch ich muß ausgehn.
Wie? Sie verlaſſen; Sie, meinen werthen Lieb—
haber? Verwunſcht ſey die Mode! Dieſen
Bogen gebe ich dem Sir Thomas; er mag ihn
heute abends fortſchicken. So leben GSie denn
wohl, leben Sie wohl. O wie eilfertig iſt die
Fraulein! Gie iſt gar zu gleichgultig; gewiß, gar
zu ſehr. Leben Sie wohl! Auf den Abend ſage
ich Jhnen alles, was ich denke; iſt es anders mog
lich, dieß auszudrucken.

An demſelben Tage, gegen Mitternacht.
orhin mußte ich Sie plotzlich verlaſſen, liebſter
Alfried: man entriß mich dem Vergnugen, mit Jh
nen zu reden. GSir Thomas hat jenen Brief fort-

geſchickt. Er iſt in Wahrheit mein getreuer Die
ner, und mit meinem Bezeigen vollkommen zufrie—

den. Meine verdrußliche Gemuthsart dunkt ihm
ganz und gar nicht lacherlich; und wenn ich ihm
aufs argſte mitſpiele, ſo ſcheint ihm dieß ſo natur—

lich, als etwas von der Welt. Die Grauſame,
die er vergebens liebt, (gewiß vergebens, ich verr

ſichre Jhnen,) iſt nicht ſo gefallig gegen mich; ſie
nimmt mich herum, zieht mir eine finſtre Miene,
die ſie mein Abſchiedsgeſicht nennt, und hernach
lacht ſie uberlant. Aber ſie wird mich nicht beſe
ſern; mein liebſter Alfried iſt nicht hier, ich darf

mir
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mir ſeine Gegenwart nicht verfprechen; nein, ich

kann nicht lachen Jhren Brief habe ich wohl
hundertmal durchleſen; dieſer Kummer, der mir
ſchmeichelhaft vorkommen ſollte, geht mir außerſt
nahe: ich verlange nicht, daß Sie traurig ſeyn ſol—

len Jch legte den Brief auf meinen Buſen,
mein Geſicht auf den Brief, und ſo benekte ich
ihn mit meinen Thranen Er ſoll auf meinem
Herzen ruhn, dieſer Brief, den du beruhrt haſt:
dort ſoll er ſtets bleiben, bis daß ein audrer von
ebender Hand ihn von ſeinem Platze verdrangt
Ich ſollJhnann vhn Aufhoren wiederholen, daß
ich Sie liebe? O nein, niemals werde ich mude
werden, es zu denken und zu ſchreiben. Mochten
Sie, liebſter Alfried, gleich großes Vergnugen fin
den, es anzuhoren, als ich. es Jhnen zu ſagen!
Vor zwo Stunden ſaß icn in dem Winkel, wo es
Jhnen ſo wohl gefallt; cẽ ward geſpielt, gezankt:
ich aber druckte die Augen zu, und ſuchte mich
ſelbſt zu tauſchen „kr kommt, ſagte ich zu
„mir, er tritt herein, itzt wird er mich umarmen:
„ich hore dieſe Stimme, bey deren ſo ſußem, ſo
„ſchmeichelhaften Laute die Freude in meinem Her
„ien erwacht“ O warum verſchwindet doch
der Jrrthum: Warum iſt ers doch nicht!:
Wie? du biſt nicht hier? Du wirſt auch morgen,
auch nachher, wirſt niemals da ſeyn, wertheſter Al—
fried? Mein theuerſter Liebhaber, bedaure doch
deine Geliebte; ſie ſieht dich nicht, wird dich in
langer Zeit nicht ſehn O wie wurde em Au—
genblick deiner Gegenwart, ein einziger der Kuſſe,

die



48 Briefedie du ihr ſo reichlich zutheilteſt, ihr Herz mit Freu

den uberhaufen! Aber du horſt mich nicht;
ach! du kannſt mich nicht horen.

Sonnabends, fruh.
So ſehr mich auch Jhre Abweſenheit betrubt, ſo

hart mir dieſe Trennung ankommt, ſo gereut es
mich doch nicht, Sie geliebt zu haben; die grau—
ſamſten Schmerzen wurden mich nicht bewegen, der

Gußigkeit einer Empfindung zu eutſagen, die Sie
mir ſo werth gemacht haben. Eine Minute Jh—
res Anblicks, ein einziger kleiner Brief von Jhnen,
ein einziger Kuß von Jhrem Munde, wurde mir
mehr Vergnugen machen, als zehn Jahre voll blod
ſinniger Gleichgultigket Goutiger Himmel!
Wenn Sie in mein Zimmier treten werden, wenn
ich die Augen auf Gie richte, mich in«Jhren Ar
men erblicke, und Sie in die meinigen ſchließe, werde
ich wohl dann noch an die Thranen denken, die

Jhre Abweſenheit mir auspreßte? Nein, ich
werde nichts, als Sie, denken. Leben Gie wohl,
ich verlaſſe Sie; lieben Sie mich ſo, wie ich Sie
liebe.

mnnn
Am Sonnabende, des abends.

Jeh that heute alles, was zu erſinnen war, mich

des Verdruſſes zu entſchlagen, den ich nicht uber
waltigen kann; aber bey Jhnen allein ſuchte ich
einen Zeitvertreib, den mir keine andre Sache ma

cheu
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chen konnte. Jch verſchloß mich in mein kleines
Kabinet: ich offnete das Fach, das die ſchatzbaren
Pfander Jhrer Liebe verwahrt; ich las alle dieſe
ſo zartlichen Briefe; mit der innigſten Empfin—
dung ſprach ich die Worte aus, die Jhre Hand auf—
gezeichnet, und Jhr Herz derſelben vorgeſagt hat.
Wie ſehr bewegte mich dieſes Leſen: Mit wel—
chem Kummer dachte ich an jene gluckliche Zeit
zuruck, da Sie ſelbſt mir dieſe ſchatzbaren Briefe
uberreichten!: Welcher Unterſchied, liebſter Al-—
fried! Zwar iſt mein Gluck nicht ganzlich ver
nichtet; aber wie grauſam wird es doch unterbro
chen: Nut ſeit funf Tagen erſt find Sie abge—
reist; da ich itzt ſchon ſo traurig, ſo abgemattet
bin, wie wird es in der Folge werden? Morgen
erwarte ich einen Brief. Ach! wenn ich keinen
erhielte! Doch ja, ich bekömme einen. Sie ſind
nicht im Stande, mich meinem Kutumer zu uber—

laſſen. Die mindeſte Nachlaſſigkeit Jhres Herzens
wurde mich in Verzweiflung ſturzen. Aber nein,
dieſes Herz iſt fuhlbar, iſt zartlich; es gehort mein.
Jch werde einen Brief empfangen; ja, den be—
komme ich gewiß. Leben Sie wohl, leben GSie
wohl, mein werther, mein allerliebſter Freund!
Fraulein Betty laßt Jhnen fur gewiß ſagen, wo
ich morgen keinen erhielte, ſo wurde Jhr nachſter

Brief mich im Tollhauſe finden. Wie glucklich iſt
ſie, mein werther Alfried; ſie liebt gar nicht
Aber iſt man wohl glucklich, wenn man gar nicht

liebt Nein,/ v gewiß, nein.
5

D Sonn
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Sonntags, abends.
eute ſpeiste ich acht Meilen von London, in
Geſeliſchaft zwoer katholiſchen Damen, die ſich in
eine Art von franzoſiſchem Kloſter begeben haben,
das neuerlich geduldet wird; es kann fur ein or—
dentliches Kloſter gelten, obwohl die Nonnen welt
lich gekleidet ſind. Das Haus iſt ſchon, und voll
junger irlandiſcher Frauenzimmer. Die ruhige

Stille, welche an dieſem Orte herrſcht, nahm mich
ſehr fur ihn ein. Fraulein Betty, nebſt ihrer klei
nen Schweſter, leiſtete mir Geſellſchaft; und Sir
Thomas kam, und holte uns ab. Auf dem Ruek
wege beobachteten wir alle vier ein tiefes Still—
ſchweigen. Sir Thomas ſeuftte; Fraulein Betty
murmelte ein Trinklied vor ſich hin; das Kind aß
Zuckerbrod; und ich erzahlte mir eine Geſchichte,
die nicht eben luſtig war. Wenn mein Alfried
mich nicht mehr lieben wird, ſagte ich iu můr ſelbſt,

ſo will ich zur katholiſchen Kirche ubertreten, und
dieſes friedſame Haus bewohnen. Meine Beichte
werde ich mit großtem Vergnugen ablegen, denn
ich werde von nichts, als meinem Liebhaber, reden.

Sein Bildniß ſoll meine artige Zelle ſchmucken;
alle Heilige und Heiliginnen, womit nur meine
Kapelle ausgeputzt wird, ſollen dieſelben reizenden
Geſichtszuge, als er, haben. Das Portrat, das ich
von ſeiner Hand empfieng, ſoll an den erhabenſten
Ort geſtellt werden, und den geehrteſten Schutzhei

ligen meiner Einſiedeley abgeben. Jch will es
mit Blumen bekranzen, mit dunnem Flore bedeb

ken;
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ken; es wird niemanden, als mir, ſichtbar ſeyn;
und ſtets ſoll es die Gottheit meines Herzens blei
ben. Jch trage ihm Wunſche vor, die es zwar
nicht ruhren werden; aber das thut nichts; es er—
getzt mich dennoch, mich mit ihm zu unterhalten.
Der Mylord iſt noch mein Freund; er kommt bis—
weilen, mich zu beſuchen; ich verhehle ihm meinen
Kummer, halte meine Thranen zuruck, verſchließe
meinen Schmerzi in meine Bruſt; ich ſpreche mit
ihm nur von ihm ſelbſt, von ſeiner Hoheit, feinem

Glucke, ſeinen prachtigen Bedienungen. Er weis
nichts davon, daß er noch ſtets geliebt wird; ihm
iſt unbekannt, daß ſeine Freundin unglucklich, und

unglucklich durch ihn, iſt. Als dieſer kleine Ent—
wurf ausgedacht war, kamen wir zu London an;
und das Herz klopfte mir ſehr heftig. „Werde ich
„luch Briefe antreffen, ſagte ich zu dem Sir Tho
„mas; wollen Sie die Gute haben, und nachſehn,
nob einer da iſt?““ Er iſt hingegangen; und ich
habe keinen. Ach! ich habe keinen.

Gegen Mitternacht.Jch bin außerordentlich traurig, liebſter Alfried.

Dieſer Brief, der nicht eingelaufen iſt Gutiger
Himmel! warum iſt er doch nicht gekommen! O
die Abweſenheit iſt der Giſt der Liebe: ſie ertodtet
alle ihre reuden. Leben Sie wohl; ich gehe zu
wette; und jenes lachelnde Portrat iſt mir die—
ſen Abend unleidlich; ſeine frohe Miene argert
mich. Es ſoll die Nacht uber in das Kaſtchen

D2— geſperrt

2



52 Briefegeſperrt werden; ich will ihm lehren freudig aus—
ſehn, wenn ich nicht aufgeraumt bin.

Am Montage.
Ich habe Jhr Portrat wiederum freygelaſſen, und
ihm vergeben; ich muß es wohl liebhaben, weil
mir nichts weiter, als uur daſſelbe, ubrig gelaſſen

iſt. Jch finde Sie darinne, weil ich Sie ſuche,
mich nach Jhnen ſehne; wenigßens iſt es derjenige
Gegenſtand, der Sie am beſten meinen Augen vor
ſtellt. Meinem Herzen aber bildet Sie alles ab
Wie? Du ſiehſt alſs noch beſſer aus, als dieſes
Bild? Dein Geſicht iſt ebler, iſt ſchoner, als die
ſes hier? Und gleichwohl ſieht es ſo artig, ſo al
lerliebſt. Es geſallt mir ausnehmend. Aber ach!
meine zartlichſten Kuſſe konnen es nicht beſeelen.
Stets bleibt es ebendaſſelbe, ſtets gegen meine Lieb
hoſungen fuhllos; das froſtige Bild erwiedert mir
keine Jſt dieß der ſo eifrige, ſo zartliche Lieb
haber, den ein Blick ſo ſeurig, ſo hartnackig, ſo
gebietriſch macht? Ach!:! warum iſt ers doch
micht!

38 Dienſtags, gegen Mitternacht.
as kann ich Jhnen in dem Zuſtande ſagen,
darein ich verſetzt bin? Dieſen ganzen Lag uber
voll Ungeduld warten; ihn geendigt ſehn, ohne
den ſehnlich gewunſchten, Brief empfangen zu ha
ben; nicht wiſſen, was ich denken ſolle; mich

nicht
—J—
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nicht getrauen, Sie zu verdammen, aus Furcht,
unbillig zu ſeyn; mich beunruhigen: mich bettu—

ben; dieß iſt alles, was ich habe thun konnen.
Ach! warum liebte ich Sie doch! Jch ſah
ja den Mylord Herzog nach Plymouth, ſah ihn
nach Caitombridge verreiſen; warum muß doch
ſeine Reiſe nach eine ſo traurige Begebenheit
fur mich werden? Er beſand ſich nicht zu Lon—
don; war deßhalben mein Herz weniger ruhig?
Er ſchrieb mir nicht; war ich darum weniger
glucklich? Welcher Eigenſinn gab es ihm doch
ein, mich ſon faſt an ſein Schickſal zu feſſelnt
Muß denn nothwendig das meinige von ihm ab—
hangen? Woher kommt doch der Schmerz, der
mich beklemmt? Was maugelt mir denn? Ein
Bogen Pappier!. Und nun bin ich untroſtbar,
weil ich den nicht habe. Ach, Sir Carl, Sir

e wurden ſeiner großen
chonen. ESs fehlt viel,

tehr vier, daß Sie Sich den Kummer vorſtellen,
den Sie mir erwecken Ich mache mir Gorge,
daß irgend ein Unfall Sie unterwegs aufhalten
mochte, daß Sie vielleicht krank angekommen
ſind, oder gar mich nicht mehr lieben. So
ſchrecklich auch dieſer Gedanke iſt, wurde ich ihn
doch, ohne Bedenken, beyden andern Vermu—
thungen vorziehn. O wie theuer verkauft mir

e  eGtunde; aber mit welchem Unterſchiede: Da—

D z mals

—4



54 Briefemals ſprach ich zu einem Liebhaber, der mich,
glaubte ich, anbetete. Aber zu wem rede ich
wohl itzt? Jch kenne Sie nicht mehr; nein,
Mylord, ich kenne Sie nicht.

Mittwochs, des abends, um ſechs Uhr.
2Wlan nimmt ſich Jhrer ſehr eifrig an. Fraulein
Betty will nicht einraumen, daß Gie Unrecht hat
ten; dieß kanu ſie ſich gar nicht vorſtellen; ſie
vertheidigt Sie, und ſchilt auf mich; ich ſoll die
Verbrecherin ſeyn; Sie werden noch bedauert,
noch entſchulbit „d—er arme Mylord! ſo
„ſchonen ſie ihn doch, er verdient es ja um ſie.“
Man will meinen Brief zerreißen; Mylord ſoll ihn
gar nicht zu ſehn bekommen. „O ich verſichre
„ihnen, Fraulein, er ſoll ihn gewiß bekommen. Er
„wird boſe werden; nun gut, das iſt das ganze
„große Ungluck. Einbildung iſt es mit aller ſeiner
„Krankheit. Er wird meinen Brief zerdrucken,
„in Stucken reißen, zerkauen. Ey er thue, was er
„will; warum macht er mir Verdruß? Jch, ſollte
„ihm jzartliche Dinge vorſagen? O das kann ich
„inicht. Er iſt nicht mehr mein liebſter Alfried,
„nicht mehr mein Freund, mein Liebhaber; er geht
„mich nichts an, ganz und gar nichts, das ſage ich

„ihnen. Ach gutiger Himmel! hatte er geſchrie—
„ben, er ware mein Aber neiun, es iſt ein fau
„ler, ein nachlaſſiger, ein kurz alles, was man
„nur Aergſtes ſeyn kann.“ Leben Sie wohl, My—
lord. Ew. Gnaden geruhen Sich meiner unter—

thanigſten
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thanigſten Ehrfurcht zu verſichern O ich ſehe
wohl, was fur ein gramiſches Geſicht Sie mir ma
chen. Aber ich frage darnach nicht. Horen Sie
wohl?

 Andenſſlben Tage, gegen Mitternacht.
Mlan iſt ſehr glucklich, iſt mit Rechte ſtolz und
zufrieden, wenn man ſich keine Vorwurfe machen

Wtf wenn man ſich agen kann: „ich verdiente
„die Verweiſe nicht, ie man mir aiebt; mir ge—
„ichient unreent.· Alsdenn kann man ſieh ver

Fuſſen zu ſehn. „Undankbare, ſagt man zu ihr,
iprechen, eine unbeſonnene Liebhaberin vor ſeinen

„du wareſt allzuſehr geſtraft, wenn du Recht hat
„teſt“ Ja, liebſter Alfried, ich habe Unrecht:;
aber ich habe viele Furcht, vielen Kummer ausge—
ſtanden; mein Schmerz war, obgleich ohne Grund,
dennoch ein wirklicher Schmerz. Soll ich nicht
Vergebung erlangen? Der boſe Brief war nur
erſt fortgeſchickt, als ich den Jhrigen erhielt. Er
war gleich einem hellen Geſtirne, das an dem dun
kelſten Himmel heraufgeht; er zertheilte alles Ge
wolke der Traurigkeit, die mich beherrſchte, jener
Traurigkeit, die mich verleitete, Jhnen ſo froſtig,
jo gleichgultig zu ſchreiben. O ich bitte Sie drum,
verbrennen Sie ihn geſchwind; heben Sie keinen
Vrief von mir auf, darinne Sie nicht Verſicherun
gen meiner Liebe finden. Konnte ich wohl ein ſo
zartliches Herz, konnte ich einen Liebhaber in Ver
dacht ziehn, der zu mir ſagt: o meine ſchone Ge

D eebte,
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ven ſie inich, wo ſte wrnſ en daß io
ſoll. Ach, ob ich es. wunſche? ob ich Sie lie—
We? Doch ich darf es Jhnen nicht ſagen; ich
bin es nicht werth. Jch ſage es Jhnen alſo nicht;
dieß ſey die Strafe, die ich meinem Herzen
auflege.

—J

Freytags, fruh.
Ich bin betrubt, liebſter Alfried; und auch alles
andre ſcheint mir ſo, ſeit ich Sie nicht mehr ſehe.

Ein geliebter Liebhaber verſchonert alles; durch
ihn werden uns die Oerter, die wir bewohnen, die
Menſchen, mit denen wir umgehn, angenehmer:
allen Gegenſtanden um uns her theilt er ſeine An
muth mit; das unausſprechliche Vergnugen, das
an ſeine Gegenwart verknupft iſt, ſcheint. ſich bit
auf die ganze Welt zu erſtrecken, und alles liebens
werther, alles reizender zu machen. Bey ſeiner
Abweſenheit hingegen iſt alles todt, alles unſchmack—-

haft; ſie verſcheucht die Luſtigkeit, ſie erſtickt oder
ſchwacht alle Neigungen des Herzens. Man er
wacht, ohne das Vergnugen, wieder aufgelebt zu
ſeyn; man kleidet ſich an, ohne ſich zu putzen, be

ſpiegelt ſich, ohne ſich zu ſehn. Die Gewohnheit
aiwar ſetzt die Maſchiene in Bewegung; aber dieſe
Bewegung hat nichts Einnehmendes. Der Tag
ſcheint langweilig; er verſtreicht, er iſt zu Ende;

nichts hat ihn bezeichnet. Er iſt ganzlich in das
Nichts verſunken; man erinnert ſich niemals, daß

ie lie
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er dageweſen iſt. Munterkeit, Witz, Luſtigkeit,
konnen nicht durch den Nebel durchſchimmern, der

ſie umwolkt. Dieſe Fahigkeiten liegen verſchloſſen
in uns; ſie gleichen den Blumen in einem Beete,
bey dem man im Dunkeln ſpatziiert; das Vermo—
gen, Farben zu werfen, haben ſie noch immer, aber

es ſind keine zu ſehu. Die ſtrenge Fraulein ſchmalt
auf mich; „ey pfuy, pſuy, Madam, ſie ſehn ja
„aus, wie eine Romanprinzeſſin. Sie begegnet
mir wie wie ihren Liebhabern, in der That.
Aber ſie ſagt mir auch, daß Sie mich lieben, daß
ich Urſache habe, Sie anzubeten, daß niemals eine
Thorheit verzeihlicher ſeyn konnte; und, wenn
ſie mir dieß ſagt, ſo umarme, ich ſie. Leben Sie
wohl, mein liebenswurdiger, mein zartlicher Freund.
Leben GSie wohl, wertheſter Alfried.

3J
Freytaags, gegen Mitternacht.

eute ſpeiste ich zu Mittage bey Mylady Vor
thy. Als .ich nach Hauſe kam, fand ich die aller—
liebſte Fraulein auf mich warten. Jch ſah Jhren
Brief in ihren Angen; ſie ubergab mir ihn mit
einer Freude, die die Freundſchaft allein erwecken,

allein begreifen kann. Die Fraulein iſt Jhnen,
Mylord, fur Jhr gutiges Andenken verbunden,
und ſtattet Jhnen tauſend Gegenempfehlungen ab.
Zu der Anſpielung auf die Jphis ſagte ſie:
„wollte der Hinmel, daß er ihr nachſolgte!“
Wie gefaut Jhnen dieſes Tiegerherz? Ware
ich an ihrer Stelle, ſo wurde ich ſagen: aes iſt

D5 „traurig,
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„liebe fuhlt; zu ſehn, daß man dem Andern Kum—
„mer macht, dem nicht abzuhelfen iſt, den man durch

„Stolz nur noch verbittert, durch Gelindigkeit
„unterhalt, und bloß durch Harte heilen kann:;
„gewiß, dieſer Zuſtand iſt ſehr unangenehm.“
Heute ſind es gerade dritthalb Wochen, da ich,
um ebendieſe Zeit, an ebendem Orte, und auf der—
ſelben Stelle, wo ich ſchreibe, gar nicht glaubte,
daß man grauſam ſeyn konne. Es ſchien mir ſehr
naturlich, ſehr angenehm, den Forderungen eines
Liebhabers nachgeben, an ſeiner Entzuckung theil
nehmen, und ſich freüen, daß man ſie erregt ha—
be Denken Sie auch noch daran, liebſter Al—
fried? Jſt dieſer Augenblick Jhrem Gedacht
niſſe eben ſo gegenwartig, als meinem Herzen?
D wie verſchieden iſt der itzige von jenem! Wahr
iſts, auch itzt rede ich zu Jhnen; aber dannils ſah
ich Sie, ich horte, ich beruhrte Sie; Jhr auf mei
ne Bruſt geneigter Kopf, jenes zartliche Schmach
ten, jene Geufzer, jene Eydſchwure, jene dringen

den, feurigen Bitte Doch woran denke
ich? Wie kommt es, daß dieſe Seene ſich
meinem Gedachtniſſe ſo lebhaft vorſtellt? Es
iſt mir, als ſahe ich noch itzt in jenen geruhrten Au
gen, die von Liebe und Vergnugen flammten, mit
ten unter der angenehmen Mattigkeit einen hellen
Gtral von Freude hervorbrechen. O welch eine
Freude: Wie rein, wie unverfalſcht war ſie!
Warum kann ich ſie doch nicht ganz aus deinem
Gedachtniſſe ausloſchen, um ſie dir vom neuen zu

ſchenken:
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ſchenken: Ach:! liebſter Alfricd! warum iſt mir
doch nichts weiter ubrig, das ich zu deinem Glucke

thun konnter Giee bitten mich, vier ganze
Seiten zu ſchreiben, worauf nichts ſtunde, als die

ſe Worte, ich liebe dich, ich ſehne mich nach
dir; o woltte ich meinem Herzen folgen, ich wie—
derholte ſie ſo oft, daß Sie vielleicht des Leſens
nude wurdeu.

Sonnabends, gegen Mitternacht.
Wie glauben, mein werther Alfried, ich wolle itzt

un Gie ſchreiben? Nein, ganz und aar nicht. Zu
Bette will ich gehn. Jch befinde mich ſehr ubel;
mein Kopf vertragt ſich nicht mit meinen Wun
ſchen; ich fuhle ihn ſo ſehr, daß ich, liebte ich Sie
weniger, nichts weiter, als nur ihn, fuhlen wurde.

Leben Sie wohl. Denken GSie an much lieben
Sie mich, ieben Suuch g recht ſehr. Ach lie
be Aſe, cch werde GSie nets lieben, und ſiels ſoll,

GEle mn ſieten, mein Vergnugen ſeon

c. Am Sonntage, fruh.
Ich befinde mich beſſer, der Kopf iſt mir leichter,
und den Tag fange ich damit an, Jhnen Beweiſe
meiner Zartlichkeit zu geben; ich wunſchte, ihn
ganz dazu verwenden zu konnen, Jhnen zu ſchrei
ben. Warum kann ich doch nicht mich einſchlieſ—
ſen, und gar niemanden ſprechen! Die Chure
geht auf; man meldet wen denn? einen be—

ſchwerlichen
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kommt er unverlangt. Es iſt doch nicht Mylord
Herzog; dieſer geliebte Name wird nicht mehr ge—

hort. Alles iſt mir misfallig, alles zuwider. Aber
eine ſo lebhafte Regung fangt an mich zu beunru
higen; ach! was wurde aus mir werden, wenn
Sie aufhoren ſollten, daran theil zu nehmen:! Jch
ſehe, daß alle Neigungen meines Herzens ſich ver—
einigt auf Sie richten; daß alle meine Bewegun—
gen, alle meine Wunſche an Jhnen hangen. Jh—
re Abweſenheit lehrt mich einſehu, wie nothwendig
Sie meiner Ruhe, meinem Glucke, ſelbſt meinem

Slẽ mich ſo ſeſt an Sich verknupft, mich von allem
DVaſeyn, uno. wuas haven Sie doch gethan, daß

losgeriſſen haben, das Sie nicht ſind? Wie?
nicht einen Augenblick, nicht einen Gedanken, nicht
die kleinſte Zerſtreuung fur mich zu behalten?
O wertheſter Alfried: Lieben Sie mich auch ſo?

Am Sonntage, abends.So giebt es doch alſo Stunden, da ein zartliches

Herz, auch in Abweſenheit ſeines Geliebten, der

Freude Raum geben kann? O wie viele empfand
ich bey dem Anblicke der zween Bogen, die mit

den Zeugniſſen deiner Liebe angefullt waren! Mit
welcher Wolluſt durchlief ich ſie: Jch getraute.
mich nicht, Athem zu holen, aus Furcht, mich
im Leſen zu ſtoren. Hatte ich nicht Urſache, be—
trubt zu ſeyn, wenn ich ſo reizende Briefe ent
behren mußte? Mochten die meinigen dir eben

dieſelben
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dieſelben Empfindungen erwecken, womit die dei—

nigen mich durchdringen: Sie wunſchen mir
ein Gluck, das durch uichts geſtort werder liebſter

Alfried, wer anders, als Sie ſelbſt, kanu dieſen
Wunſche aenugthun? Sie lieben, chnen geſfallen,
dieß iſt mein Gluck; ein andres verlanae ich nicht:;

alſo diejenige, die ingeheim bey dieſem koſtbaren
tedes andre ware mir unſepmackhaft Jch war

Gaſtmahle, dieſem prachtigen Tanzet, den Vorſitz
hatte? Jener Kranz, welcher den Damen verſagt
ward, die darauf Anſpruch machten, die um die
Ehrt, ihn vrn deriner Hand zu empfangen, unter
ſich wetteiferten, iſt alſo deiner Geliebten zuge—

dacht? Wie prachtig iſt er in ihren Augen! Wie
vielen Werth haben dieſe Kleinigkeiten! Aus ſol—
chen ſammelt die Liebe ſich ihre Schathe Da
iſt ein Kuß Er iſt verflogen, iſt nicht mehr
da, liebſter Alfried; da find ihrer tauſend Nein,
noch niemals ſchrieben Sie mit ſolchem Feuer
Jeh legte mein ganzes Geſicht auf den Brief, der
in deinen Hunden geweſen iſt. Es war mir, als
horte ich dich reden, als ſahe ich dieſe allerliebſte
Miene, dieſen Mund, deſſen Stillſchweigen eben
ſo angenehm, als Worte, vielleicht gar noch be—
lebter O wie ſehr liebe ich dich: Daß ich dir
es doch nicht anders, als nur ſchriſtlich, ſagen
kann!

R
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o
Montags, zu Mittage.

Den Jhrem Aufwachen erhalten Sie alſo meine
Briefe? Bey Jhrem Aufwachen, mein liebſter
Alfried! Wie gern wollte ich Sie aufwecken!
Gatnz ſachte wollte ich hinzutreten, gauz leiſe den
Vorhang aufziehn, meinen Arm um Jhren Hals
ſchlingen, und einen Kuß o welch einen
Kuß! Die ganze Welt ſollte davon munter
werden Sie geben alſo auf die Geſtalt, das
Giegel, das Pappier der eingelaufnen Briefe Ach
tung! Mein Brief wird ſogleich erkannt, wird
gekußt, zartlich gekußt: Glucklicher Brief! Und
ich, ich bekomme nichts. O wie ſehr gerathen
GSie in Schulden! Wie viele Kuſſe haben Sie mir
abzutragen: Laß ſehn, wir wollen doch einmal
Abrechnung halten. Wenn ich ſetze, daß mir,
das gemeine Jahr uber, deren nur hundert des
Tags gehoren, welch eine Summe erwachst nicht

ſchon daraus? Jch ſage Jhnen in voraus, Gie
finden an mir einen harten Glaubiger; ich verlan
ge alles, Zinſen und Capital; ohn einigen Nach
laß. Sobald ich Sie anſichtig werde, ſchlage ich
meine Arme.um Sie; Sie ſind darinne gefangen,
und kommen eher nicht auf freyen Fuß, bis alles
bezahlt iſt. Aber ob ich gleich ein wenig ſcharf
rechne, ſo will ich doch, aus beſondrer Großmuth.
um es Jhnen zu erleichtern, alle Kuſſe, die ich
mir ſelbſt nehme, fur iween gelten laſſen, wenn
Sie es zugeben Sind Sie das zufrieden,
mein lieber Alfried? Jch lebe der Hoffnung,

daß
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daß der Mylord allzuedelgeſinnt, allzugerecht ſeyn

werden, als O uein, ich weis, du wirſt
nicht einwilligen.

e

C. Dienſtags, abends um ſechs Uhr.
Indem Fraulein Betty den Sir Thomas von ih
rer Gleichgultigkeit, ihrer volligen Gleichgultigkeit,
verſichert, ihm mit ihrer lachenden und zufriednen

Miene ſagt, ſie liebe ihn nicht, werde ihn nie lie—
ben; und er ſeinerſeits ein Geſicht wie ein Bar
macht, den ſein. Herr zu lange hat tanzen laſſen3 ſo

ſchreibe ich Jhnen dieſes auf meinem Schooſe, und
bin bereit, meinen Brief, beym erſten entſtandnen
Gerauſche, in das Fener zu werfen Gie fra
gen mich, was ich mache, was ich denke, womit ich
mir die Zeit vertreibe? Jch denke an Sie, ſchrei
be an Sie, wunſche ſehnlich Jhre Ruckkunft
Was ſie fur einen Lam macht: Wie boshaft iſt
doch die Fraulein: Dieſes Piket nimmt einen
ſchlimmen Anfang;: es darf nicht lange wahren, ſo
hat Sir Thomas die Karten am Kopfe. Sie will
ihm nicht den mindeſten Vortheil laſſen; auch
im Spiele nicht einmat. Armer Sir Thomas:
Gleichwohl wurde ich ſein Schickſal beneiden,
ware es nicht ſo demuthigend. Er bekonimt ſie doch
zu ſehn, ſitzt ganz nahe bey ihr, nur ein rleiner
Tiſch trennt ſie; er kann ihre Kleidung beruhren,

zuweilen auch ihre Haud. Alles wahr: aber ſit
zieht ſie ja ſogleich voll Verachtung zuruek; Sir
CThomas iſt ihr zuwider, macht ihr Langewenle, er

regt
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Sir Thomas Schickſal; aber auch das meinige
nicht. Und was wunſchte ich denn? Ach, ich
werde das nicht belommen, was ich wunſche Tich

Diis ſchon ich bekomme es mecht Schon um
ſieben, und noch keinen Brief uEs iſt keiner ge
kommen! Soll ich denn dieſen Abend keinen ha—
ben? Fraulein Betty ſagt, ich wurde zuſehens
anfreundlicher; ich ſahe ſo klaglich, als eine Bild
ſaule der Tugend, die ſich auf ein Grab lehnt.
Sie lacht daizu. Ach! ich kann nicht lachen.

2

5.
Des Abends, um neun Uhr.

IJch verſinke wieder in meinen vorigen Kummer;
es iſt kein Brief da. Woher kommt es aber denn,
daß keiner da iſt? Dergleichen Verzogeruugen
kann ich nicht gewohnen:; ſie fallen mir empfind
lich. Dieſen Abend ſpeiſe ich bey Mylady Vor
thy. Jch bin boſe auf Sie Stille, ich will
nichts. mehr von Jhnen horen.

Des Morgens, um ein Uhr.Jceh komme wiederum zu Jhneu, liebſter Alfried

ein naturlicher Zug fuhrt mich Jhnen zu. GSo
groß auch mein Unwille iſt, geht er doch  ſo weit
nicht, daß er meiner Zartlichkeit Eintrag thate; der
Gedanke, daß Sie nicht Unrecht haben, iſt mit im
mer noch angenehm. Man ſchilt mich, wenn ich
uber Sie klage; man ſchlagt ſich auf Jhre Seite,

iſt
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iſt Jhnen gewogen, redet Jhnen das Wort, und
kurz, man macht mir das Leben ſehr ſauer. Sie,
der Sie mein Freund, mein gzartlichſter Freund
find, nehmen Sie doch an meinem Kummer Theil;
vergonnen Sie, ihn Jhnen zu veitrauen. Ma—
chen Sie es nicht, wie Fraulein Betty: horen Sie
mich mit jener Leutſeligkeit, jener Gute, die Sie
ſo liebenswurdig macht. Aber iſt es nicht ſchreck
lich, einen Liebhaber haben, ihm ſo aufrichtia zuge
than ſeyn, und doch in den erſten Augenblicken ei—
ner ſo zartlichen Verbindung, eines ſo vergnugten
Umgangs bon  ihm eutfernt werden; aller genoß

»nen, aller gehofften Freuden auf einmal beraubt
ſeyn? Jſt dieß, erwagen Sie es wohl, iſt dieß
nicht traurig? So bedauern Sie mich denn, ich
bitte, bedauern Sie mich. Man musß ſo, wie ich,
lieben, meinen Liebhaber ſo, wie ich, kennen, um die
ganze Harte meines Zuſtands zu fuhlen. Neh—
men Sie Autheil an meinem Schmerze; dieß wird
mich zu dem großten Danke verbinden; Jhr Mit
leid wird mich ein wenig aufrichten Leben Sie
wohl, mein werther Alſriedz Sie ſehn, ich bin
nicht boſe; ich will nicht ungerecht verfahren. Sie
haben geſchrieben, deſſen bin ich gewiß; aber der
Curier iſt ſchuld, der verwunſchte Curier, der viel—
leicht lieber den Hals brechen, als mir meinen“
Brief bringen will. Mochte doch der Boſewicht
in der Themſe ertrinken; doch nein, ſo kame ich
um meinen Brief. Leben Sie wohl, leben Sie
recht wohl, wertheſter Liebhaber.

MittJ
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een. Mittwochs.
Vie Gelindigkeit, mit der Sie auf meine Verweiſe
antworten, vermehrt nur noch die Reue, die ich be
reits empfunden habe. Jhre Entſchuldigung er—
weichte mich, ruhrte mich bis zu Thränen. Wie
gern wollte ich alle die Augenblicke, da ich Jhnen
den kleinſten Verdruß machen ſollte, von meinem
eignen Leben erſetzen! Sie wollen nicht, daß ich
traurig ſeyn ſoll; Sie bitten, ich mochte mir Ver—
gnugungen machen; ach, ich kann nicht. Mei—
ne Augen ſehen ſtarr und blodſinnig um ſich; ſie
begegnen nicht mehr jenen, deren Blieke die Freu—
de in mein Herz ausgoſſen. Sie werden mir dieſe
Freude wiedergeben, mein lieber Alfried; Sie al—

1

nnſrer Freundſchaft mruckdente. Oft mache ich
m̃ir das tliche Vergnugen, meinem Gedac tniſſe
me die Bewegungen zu erneuern, die Sie in mei
nem Herzen erregten; mich iener glucklichen Zeit

inre reuden genoß. Waruin ſagten Sie mir denn
zu ennnern, da ich, ohne die Liebe zu kennen, allt

S

 ÚOD

iwey Jahren den Vorſatz hatten, mir zu gefallen?
nicht, daß Sie mich liebten, Sie, der Sie ſchon ſeit

Wie konnte ich Gie doch ſehn, konnte mit Jhnen
reden, ohne Sie zu lieben? Aber damals kannte
ich weiter nichts, als Jhre Geſichtszuge; GSie ver
bargen mir noch dieſes Herz, dieſen Geiſt, den ich
anbete. Doch warum verbargen Sie ihn? Wel—
cher Schatze haben Sie mich beraubt! Wie viele

fur
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fur die Liebe verlorne Tage: Gut, mein lieber
Alfried, das iſt alſo wiederum eine Schuld; und
ich weis nicht, ob ich ſo großmuthig ſeyn werde,

ſie zu erlaſſen.

An ebendem Tage, gegen Mitternacht.Jeh bin außerſt aufgebracht, außerſt entruſtet;

rathen Sie nur aber wer ſollte es ſich einbil—
den? Sir Barelay, der alberne Lord, der ſo klein,
ſo dick, ſo haßlich, ſo abgeſchmackt iſt kurz,
der wird morgen Jhr Kleid tragen, das Kleid, das
ſo ſehr bewundert: ünd beneidet ward, dem ich ſo
gut bin, und das Sie bey Jhrer Schweſter Ver—
mahlung angelegt hatten; er wird die Vermeſſen
heit, die Frechheit haben, gerade ein ſolches zu tra
gen. Dieſen ganzen Abend hat er uns von ſei—
nem ſchonen Kleide vorgeſchwatzt, und, es deſio
deutlicher zu bezeichnen, ſagte er, es ware eben ein

ſolches, als Mylord Heriog Jch hatte ihn lie—
ber ſchlagen wollen. Wie? ich ſoll alſs dieſes
Kleid vor mir ſehn, und Sie ſind doch nicht der, der
es trat? Sir Barelay o er komme nur mit
ſeinem ſchonen Kleide zu mir; ich ſtecke es an;

gewiß, das thue ich; deſto ſchlinimer fur den, der
darinne ſteckt. Jſt es ihm wohl erlaubt, ſich, wie
Sie, zu kleiden? Verdient er wohl, Jhr Affe zu
ſeyn? Leben Gie wohl, liebſter Alfried; ich
gehe ſchlafen. Ach, wenn mir traumen ſollte:
Warum nicht? Sie haben ja ſo artige Trau—
me Ach! mir wird es ſo gut nicht, Sie auch
im Traume nur zu ſehn.

E 2 Don
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Q Donnerstags.
Cben igtt habe ich eine Stellung fur Jhr Portrat
ausfindig gemacht, darinne es Jhnen ſo ahnlich iſt,
daß ich Sie ſelbſt vor mir zu ſehn glaubte. Jch
ſagte Jhnen wohl, es wurde noch machen, daß ich
es liebgewoune Jndem ich wieder Jhren
letztern Brief uberleſe, finde ich in Jhrer Schreib
art einige Spuren von Traurigkeit. Hangen Sie
thr ja nicht nach, mein lieber Alfried. Niemals
hore ich von der Verzehrung reden, daß ich nicht
Jhrentwegen zittern ſollte. Suchen Sie Ergetzun—
gen, ſpielen Sie, jagen Sie, geben Sie Gaſtmahle,
vergeſſen Sie mich: ja, vergeſſen Sie mich, wenn
mein Andenken Jhre Ruhe ſtoren ſollte. Ver
geſſen Sie mich iedoch nicht ganz, ſondern in ſo
weit nur, als es Jhre Geſundheit erfordert. Jch
ſehe aus eigner Erfahrung, wie nachtheilig oer
Harm der wemundneit iſt 2ware mir nicht die
Urſache der finſtern Schwermuth betannt, der ien
nuch nicht entſchlagen kann ſo hielte ich mich fur

rank Meine Tante befindet ſich ſehr unbaß
ſie hat viel auszuſtehn; ihr Zuſtand erregt mein
Mitleiden; ich lerne daraus erkennen, daß ein
liebreiches Herz nie ermudet, ſo ſchlechten Dauk
auch ſein guter Wille verdient. Meine Tante hat
mir vielen Verdruß angethan; ſie ließ keine Ge—
legenheit vorbey, mich zu kranken; ihr Tod wurde
mich wider ihren Willen reich machen; aber weg mit

aller niedertrachtigen Hoffnung, allen Entwurfen
von Glucke oder enrcchthume, die ium Nachtheile des

—vchens
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Lebens oder Vergnugens des Andern gemacht wer

den. Meine Tante iſt unglucklich, in Wahrheit,
ſehr unglücklich, weil ihre unbiegſame Gemuths—
art ihr den Genuß der Gußigkeit der Freundſchaft
nicht verſtattet Aber was fur em Buiief iſt
dieß? Jſt er wohl an meinen Liebhaber? Nein, er
iſt an meinen Freund, meinen liebſten, zartlich
ſten Freund.

Freytags.Jeh wollte Jhnen gern nicht ſchreiben, weil ich

traurig bin; ich ſchreibe aber doch, weil ich Sie
liebe; geſetzt auch, ich ſollte dabey ein wenig in
das Ernſthafte, oder gar in das Verdrußliche,
fallen. Meiner Tante Kraukheit geht mir ſehr
nahe. Jch habe ſie zwar nicht lieb; dieß iſt mir
unmoglich; aber ſie leidet Schmerzen; ſie erweckt
mir ein wahrhaftes Mitleiden. Wie genießen wir
doch das Leben unter ſo harten Bedingungen, mein
lieber Alfried: Wie ſehr iſt es mit Unannehmlich
keiten, mit widrigen Zufallen durchmengt! Wenn
das Edle unſrter Begrifſe, die Große unſers Gei—
ſtes, uns einen Theil derſelben muthig uberſtehn
hilft, ſo iſt es der, der uns allein betrifft; aber
die naturliche und unauflosliche Verbindung zwi—
ſchen uns, und allen Weſen, die um uns ſiud,
macht die Bekummerniſſe Audrer zu unſeru eignen,
macht, daß wir durch ſie, mit ihnen, und fur ſie lei

den. Wie viele Uebel, ohne Hulfsmittel! Und
wie wenig Gutes, unvermiſcht! Die Liebe ſelbſt,

E 3 die



70 Briefedie ſchmeichelhafteſte Empfindung von allen, feſſelt
uns zwar durch angenehme Bande, die ſich unter
Blumen verſtecken; aber wie vieles Bittre gießt
ſieẽ nicht uber die Sußigkelten aus die ſie uns zu
genteßen gieht: Gleichwohl ward uus dieſe Em—
pfindung verliehn, uns zu beglucken, uns bisweilen

zu jenem Stande der Gluckſeligkeit zuruckruleiten,
in dem wir unſer Daſeyn erhielten. Jch glaube,
wertheſter Alfried, ſie ſey, nebſt der Hoffnung, aus
Pandeorns unſeligem Behaltniſſe hervorgekom
men, um wider alles, was ſich außer ihr darinne
befand, zum Gegengifte zu dienen. Durch ſie ge—
nießen Sterbliche, die dem Scheine nach am we—

tal nicht geben, noch rauben kaun. Dieſe machen
nigiten bearuekt nino, ereuden, die ihuen das Schick

huen den Verluſt der ubrigen Guter ertraglicher.

Durch die Liebe vergißt man alles, was nicht Liebe
iſt; und eben ſie bewegt mich itzt wiederum, von
Jhuen zu reden, und mich bloß Jhrer zu erinnern.
Jch wunſchte, die Halſte der Zeit, die ich ohne
Gie hinbringen ſoll, mochte nun voruber ſeyn; es
ſcheint, als wurde hernach ieder einzelne Tag mich
Jhnen mehr nahern. Hat man ſchon den halben
Weg uberſtanden, ſo geht man nach dem Ende zu,
und glaubt, weit geſchwinder fortzukommen. Le—
ben Sie wohl, leben Sie wohl, mein werther Lieb
haber; lebe wohl, Alles was mir lieb iſt.

Am
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Am Sonnabende.
Ich ſchreibe itzt ſehr verdrußliche Briefe, mein
lieber Alfried; aber meine Schreibart iſt ſtets den
Eindrucken unterworſen, die meine Seele empfangt.
Ich kann keine Sprache annehmen, die ich gezwun
gen ausdenken mußte; zudem, haben Gie mir
nicht erlaubt, meinen Kummer ſowohl, als mein
Vergnugen, vor Jhuen auszuſchuttn? Mein

——òöòHerz wird Jhnen allreit offen ſtehn; Sie werden

Menſchlichkeit. Meine Tante befindet ſich ein
wenig beſſer; alle Sorgfalt und Gefalligkeit kann
mir ihre Zuneigung nicht erwerben; ſie halt es
nicht fur moglich, das Leben einer Perſon aufrich
tig zu wunſchen, deren Abſterben uns vortheilhaft
ware. Die arme Frau! Jhres Gemuths Krank-
heit iſt unheilbar Doch ich will von Jhnen re
den, mein werther Alfried. Sie laſſen Sich alſo
ſprechen: die Thure offnet ſich gegen die Mittags
ſtunde; man kommt, man macht Jhnen ſeine Auf

wartung. Wie gern machte ich Jhnen die meini
ge; wie ſehr wunſchte ich, Sie eine Minute lang,
auch nur durch die kleinſte Spalte, zu ſehn; nicht

etwa, Sie auszuforſchein; denn wenigſtens glaube
ich alles, was Sie mir ſagen. Ach! ſollten ſich
mit dem Kummer uber Jhre Abweſenheit noch die

Furcht, Sie zu verlieren, noch Zweifel an Jhrer
Treue verbinden, ich ware allzuunglucklich. Mein

E 4 Her;



72 BriefeHerz verlaßt ſich auf das Jhrige;: dieſes ſuße Ver—
trauen iſt der Reiz der Liebe, und die Anmuth des
Lebens Meine Hochachtung war eher da als
meine Zartlichkert; von jener ward meine Neigung
beſtimmt. ſie hat die Beweiſe, die ich Jhnen davon
Jab welt mehr heſchlennigt, als die ſtarke Regung,
die Ste in mir erweckten. Jch liebte den liebens—
wurdigen Mann; aber nur dem verſtandigen, dem

ehrlichen Manne ergab ich mich. Leben Sie wohl;
ſagen Sie mir, daß Sie mich lieben; ich werdt
niemals mude, es Sie wiederholen zu horen. Wie
ſehr liebe ich Jhre Briefe, die Hand, die ſie ſchreibt,
deinen Witz, dein Herz, dein ganzes Selbſt: O
wenn werde ich dich wiederſehn, dich an meine
Bruſt drucken, meinen Kopf an den deinigen ſtur
zen! Lebe wohl! das haßliche Wort! ſoll ich es
ohn Unterlaß ſagen?

u

S
Sonntaas, des abends, um ſieben.

Jie erinnern Sich noch immer meiner Vorwurfe,

meiner ungerechten Vorwurfe. Vergeben Sie
alfo, wertheſter Alfried? Lieber wollte ich Geld—
buhe dafur geben: ſchmalen Sie nur nicht mehr.
Jhr Biief machte, daß Mylady Vorthy ſich ein
wenig lange vor meiner Thure verweilen mußte.
Sie kam, mich abzuholen, wir wollten an einem Or
te Beſuch geben; ſie war ſo eilig, ſo eilig, daß ſie
nicht einmal ausſteigen, und herauſkommen wollte;
ich aber las ganz gelaſſen meine zween Bogen, ehe
ich hinuntergieng. Jn Wahrheit, dieſe Dinge ſind

ſtarker,
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ſtarkker, als alle meine Vernunft O wie ſehr
erheiterte Jhr Brief, Jhr allerliebſter Brief, mei—
ne Augen: Wie vieles Vergnugen empfand ich,
da ich ihn in meinem Buſen hatte. Er gab mir
eine ganz ausgelaßne Miene; er half mir eine Ero—

berung machen Aber Jhr Traum was fur
ein artiger Traum: Wie kommt es aber, daß
er mich ſo ſehr in Bewegung ſetzt? Vor mei—
nen Fuſſen dich, mein werther Liebbaber
dich ſollte ich wiederum da erblicken? Ganjz
ſprachlos in meinen Armen, ohn andre Empfin
dung, als dem Gefuhle des Vergnugens, mich wie—

derzuſehn Aber ſage mir doch Doch nein,
ſchweig nur Jn Wahrheit, die Gedanken eilen
ſehr ſchnel Dieſes Bild O ſo ſchweig
doch Stille, ſtile Jn einem Monatht
ſollſt du mir das llebrige ſagen.

Jch bin Willens, itzt an dich zu ſchreiben; aber

ich weis nicht, wie; denn ich bin bis zur Aus
ſchweifung luſtig. Dieſen Abend befindet ſich
meine Tante wohl; man wird ſie wieder herſtel—
len:; nun deuke ich weiter nicht an ſie. Jch ſehe

nichts vor Augen, als dich, deine Liebe, die meinige,
das Vergnugen geliebt iu ſeyn, und ſelbſt zu lie—

ben. O wie glucklich iſt man bey dem Beſite eiues
fuhlbaren Herrens! Wie ſuße iſt es, ſich einer ſo
zartlichen Leidenſchaft uberlaſſen, wenn Sir Carl
der Gegenſtand iſt, der-ſie einfloßt, und ſelbſt em

pfindet: Jch kenne dich alſo nicht? Jch ſoll

E5 dich



74 Briefedich nicht gnug kennen? Sonſt wurde ich nicht
einen Augenblick an der Jnnbrunſt zweifell
O geh mit deimen Klagen. Jch bete dich ja an,
mein Wertheſter! Heißt dieß nicht, dir beweiſen,
daß ich dich kenne? GSGie fragen, ob ich aus
Jhnen einen andern Abalard machen wollte; nie
mals ward wohl dieſe Geſchichte auf eine witzigere
und ſcharfſinnigere Art angezogen. Nein, dieß iſt
meine Abſicht nicht; ich bin Popens Meynung:
alles iſt gut, ſo wie es iſt Es iſt, als ſahe
ich Sie in Jhrem Bette die Hand ausſtrecken,/
meinen Brief unter allen, die man Jhnen bringt/
herausſuchen, geſchwind den Uniſchlag abreißen
Jn deinem Bette. Woher kommt es aber, daf
ich deinem Bette ſo wohl will? Daher, weil ich
ich alles liebhabe, was um dich iſt, was dir zuge
hort. Jch wollte gern alles das ſelbſt ſeyn, was
dir gefallt, mich in alles verwandoltz, was du wun
ſcheſt; ſogleich ſollteſt du es haben. O wie wur—
de ich fliegen/ deinen Willen zu thun: Du ſiehſt,
was fur thorichte Gedanken ich mir mache. Jn
dieſen beſteht itzt mein ganzer Zeitvertreib. Jch
gehe mit mir um, wie man mit einem Kinde pflegt,
das nach der Mutter ſchreyt; man macht ihm tau—
ſend Lugen vor, um es zu ſchweigen, und der Mut
ter Zeit zu geben, wiederzukommen. Auf gleiche
Weiſe erzahle ich mir ſelbſt vielfaltige Mahrchen.
Bald als Feye, bald als Sylphin, allzeit aber als
deine Geliebte, ſchaffe ich eine neue Welt; ich un
terwerfe ſie deinen Geſetzen; ich verberge dir mein
Weſen, meine Macht; nicht, um dein Hert zu pru—

fen,
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fen, ſondern aus Antrieb einer zartlichen Den—
kungsart. »Jch bin deine Unterthanin, bisweilen
auch deine Sklavin; du aber ehrſt mich in meiner
Niedrigkeit, du erwahlſt mich, erhebſt mich bis zu
dir; es iſt mir eine Freude, dir alles zu verdanken;
ich bin mit Vergnugen von meinem Liebhaber, von
ſeiner edelmuthigen Vorſorge, abhangig. Komme

ich denn wieder zu mir ſelbſt, ſo verſchwindet nun
zwar meine Macht; der prachtigſte Theil meines
Schloſſes verſinkt; der Grund. aber iſt noch vor—
handen. Jch ſinde mein Gluck wieder; und auch
dieſes Gluck iſt dein Werk. Lebe wohl, mein lie—
benswurdiger, mein theuerſter, geliebteſter Alfried:;

ich gehe itzt zu Bette; und allzeit nehme ich dieſes
Portrat mit, welches kein Wort ſagt, und mich
doch anlachelt, als hatte es mir etwas zu ſagen.
Morgen ſchreibe ich nicht; ich fahre nach Ham
ſtead; es wird ſpate ſeyn, wenn ich wiederkom—
me, deun ich bleibe dort zum Abendeſſen.

Montags, oder vielmehr Dienſtags,
en{ des Morgens, um zwey Uhr.
Wie? liebſter Alfried! Einen ganzen Tag ſollte
ich hingehn laſſen, ohne Jhnen zu ſagen, daß ich
Gie liebe? Jch ſollte dem Schlafe eher, als dem
Gedanken von Jhnen, Raum geben? ſollte die
Ruhe meinem Liebhaber, meinem theuerſten Lieb
haber, vorziehn? Nein, ich will mit dir reden,
will dir ſagen ach! was ich dir tauſendmal
ſchön geſagt habe. Welche neue Verſicherungen,

welche



76 Briefewelche neue Beweiſe kann ich dir wohl von meiner
Liebc geben? Warum biſt du doch nicht zugegen,
alle die zu empfangen, die nur ein zartliches Herz
geben kann! O wie wollte ich dich kuſſent Mit
welcher Entzuckkung Verſtehſt du mich, liebſter
Alfried? Nein, du verſtehſt mich nicht; du wur—
deſt mir antworten; ich wurde nicht mehr reden,
nicht mehr die Kraft zu reden haben. Schon
ware ich in deinen Armen, ſchon Aber du biſt
nicht hier. Ach! du biſt nicht hier! Gute Nacht,
gute Nacht, allerliebſter Freund; lebe wohl, Du:
lebe wohl, alle Welt:

—m S
GS.

Dienſtags, um drey Uhr.
—ier ſitze ich beym Kamine, in meiner Nachthau

be; wirklich, in der Nachthaube. Niemals kann
man ſo vielen Verdruß empfinden, als ich itzt fuhle;
hatte ich ihn vorhergewußt, nimmermehr wurde

ich geliebt haben Weohlan, ſlille! ſchweigen
Sie; laſſen Sie mich reden; es iſt wohl das ge—
ringſte, mir das Klagen zu erlauben, wenn mir alles

verhaßt iſt. Aber warum iſt mir denn alles un
leidlich? Laß ſehn, warum Hieher, Mylord:;
wir wollen die Sache ausmachen. Verlangen Sie
denn wohl, ich ſolle Sie als eine Thorin lieben,

wenn Sie zugegen, und als eine Wahnwitzige, wenn
Sie abweſend ſind? O ich lache nicht:; es iſt
mein volliger Ernſt. Wollen Sie aus mir ein ſo lu—
ſtiges Geſchopf machen, als Sir Bareclay Doch
ja, ich ſah ihn geſtern, den Sir Barclay, mit ſeinem

ſchonen
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ſchonen Kleide, das er recht verkehrt trug: ſeine

Schleife am Degen war ſo ſchon durchwirkt, ſo
niedlich aufgebunden, ſo reich mit Golde geſtickt,
beſetzt und verbramt, daß ſelbſt Konig Midas keine
reichere gehabt haben kann. Er hatte ein großes
Pflaſter, das ich weis nicht wohin, auf das Auge,
deucht mich, aeklebt war. Seine aanze Miene
war ſteif und abenteuerlich. Die Mutter dieſes
artigen Herrn liegt in den letzten Zugen, indem er
ſich mit Golde und geſtickten Kleidern behangt.
Fraulein Betty ſagt, die alte Narrin ware ihr
hochſtzuwider, weil ſie es ſich hatte einfallen laſſen,
mit ihm niederzukommen Hier bringt man mir
ein ſehr augeuehmes Geſchenk; ein wohlriechendes
Korbchen voll tauſend ſchoner Sachen aus Frank—
reich und Jtalien; die Fraulein Jenning ſchiekt
es mir. Nun bin ich verloren. Jch bin nicht
reich genug, es anzunehmen, und meine Denkungs—
art iſt zu ſtoli. Was werde ich nun ihr ſchenken?
Dieß ſetzt mich in Verlegenheit. Jch gabe es ihr
gern doppelt wieder Jch vermiſſe Sie doch
allezeit. Bey dieſer Gelegenheit hatte ich gern

Jhren Geſchmack zu Rathe gezogen Doch ich
wollte ja ſchmalen, wollte Jhnen ganz erbarmlich
mitſpielen: ich weis nicht, wie es kam, ich habe al
les vergeſſen, nur meine Liebe nicht; niemals gab

es eine zartlichere, aufrichtigere, eifrigere; doch Sit
zweifeln daran nicht, mein werther Alfried.

te

Mitt—
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Mittwochs, fruh.
So bin ich denn nun bis auf die Halfte, auf die

gluckliche Halfte, die ich ſo ſehnlich wunſchte? O
wie viele Tage ſind noch ubrig! Konnte ich doch
ihrer zween auf einmal zurucklegen: Fraulein
Betty ſagt, ich wurde das Ende gar nicht errei—
chen, wurde mich noch vorher zu tode ſchmachten
Liebe, Ungeduld und Langeweile wurden mich eben

ſo gut, als ein Schlagfluß, unter die Erde bringen.
Sie arbeitet ſchon an einer abgeſchmaekten Ueber—

ſchrift, die ſie auf mein Grab ſetzen will. Das
Trauergeruſte, das ſie mir aufrichtet, ſieht einem
Taniſaale ahnlicher, als einer Grabſtatte. Gie
laßt Sie geſchwind, geſchwind ankommen, mich zu
beſuchen; ſie empfangt Sie, und kundigt Jhnen
den wunderſamen Zufall an; ſie macht ſich ein
Vergnugen daraus, Jhnen dieß zu melden, um
auf die Miene Acht zu geben, die Sie annehmen
werden. Alsbald ſieht ſie Sie ohne Gefſuhl zu
Boden ſinkeun, darauf wieder zu Sich kommen,
und die bitterſten Thranen vergießen; ſie legt Jh
nen tauſend Ungereimtheiten in den Mund; Gie
werden, hofft ſie,in Jhrer Wut, da Sie nichts un—
terſcheiden konnen, den Sir Thomas fur die un
menſchliche Parce anſehn, die den Fadeu eines ſo
ſchonen Lebens abgeſchnitten habe, und ihn meinem
umherirrenden Schatten aufopiern. Hernach lacht
ſie uber meinen Tod, uber Jhre Betrubniß
Jch kann nicht ſagen, wie ſie alles dieß zu verbin
den weis; aber gnug, ſie machte, daß ich zugleich

weinen
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weinen und lachen mußte; ſie wußte Jhre Miene,
Jhre Gebarden, ſo gut nachzuaffen Wie tho—
richt iſt ſie nicht! Hat man wohl iemals einen
Menſchen uber ſeinen eignen Tod zu lachen ge—
macht? Sir Chomas, der ſich ein wenig nach
Jhnen zu bilden ſucht, fangt ſogar an zu ſingen;

in der That, er ſingt. Er hat einen Jtalianer an
genommen, ſich einen guten Geſchmack zu erwer
beu. Aber alles uniſonſt. Er lernt doch nie
mals **s ſingen. Wie entzuckte mich dieſe Arie, als
Sie mir ſie vorſangen! Wie tief durchdrang ſie
mein Heri! dNAccht alles iſt mir geraubt; jg
gewiß, alles.

5 Gegen Mitternacht.
Jhre Briefe, die ich ſo gern uberleſe, haben mir in
meinem Herzen eine Quelle von Zartlichkeit ent
deckt, die ich niemals wahrgenommen hatte. Wer
ſollte mir es iemals geſagt, mir glaublich gemacht
haben, daß es in der Welt einen ſo allerliebſten
Menſchen gabe, der ſo wurdig ware, geliebt zu

ſeyn? Man mußte Sie kennen, um es zu glau—
ben, zu empfinden. Woher kam es doch, daß mei—
ne ſchuchterne Seele ſich vor ihrem Glucke zu
furchten ſchien? Ja, du ſchenkſt es mir, mein
Gluck; dir werde ich es ſtets verdanken. Mochte
ich in dem Augenblicke erblaſſen, da es dir nicht
mehr geſallen wird, daruber zu gebieten: Aber
was fur eine Sprache: Sie tragt die Spuren

der Traurigkeit dieſes Tags an ſich. Der Tag, an
welchem ich keine Briefe erwarte, iſt fur mich

ſchretklich:



80 Briefeſchrecklich; es iſt, als durchlebte ich ihn bloß, um
dieſen Verluſt zu fuhlen. Welche Betrubniß!
Sie erſtreckt ſich auf alles, ſelbſt bis auf dich, den
ich liebe, nach dem ich mich ſehne, den ich anbete,
und deſſen Entfernung mir ein todlicher Schmert

iſt. Werther Freund, werther Alfried, werther
Liebhaber, deine Geliebte, deine theure Geliebte,
iſt eine Thorin; aber du ſelbſt biſt daran ſchuld:
liebe die Thorin, ſo wird deine Ruckkunft ihr alle
die Annehmlichkeiten wiederſchenken, die deine
Abweſenheit ihr entzogg O wie bewegt ſich
mein Herz, wenn ich an dieſe Ruckkunft denke
Wie? ihn ſehn? ihn! Sir Carln! ihn umarmen!
mit ihm ſprechen! ihn reden horen! ihn anruh—
ren! ſeine Hande in die meinigen drucken!
O warum ſoll es doch nicht morgen, warum nicht

dieſe Stunde gleich geſchehn!

Sonnabends, gegen Mitternacht.Jch ſoll dieſe Briefe mit ſo großem Ver—

gnugen leſen, als Sie beny ihrer Aufzeich—
nung empfinden; o zweifeln Sie daran nicht,
liebſter Alfried. Mir ſollten ſie lang vorkom
men? Wenn ich nichts ſage, indem ich nur einen
Bogen erhalte, ſo ruhrt dieß daher, weil mein
Herz dem Jhrigen keinen Zwang anthun will.
Wußten Sie aber, wie vergnugt ich bin, wenn
ich deren zween ſehe, wie ſehr ich es Jhnen danke,
Sich ſo lange mit mir beſchafftigt zu haben, wuß—
ten Sie dieß, miein lieber Alfried, Sie wurden

Gich
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Sich dazu gluckwunſchen, daß es in Jhrer Gewalt
ſtunde, einer Perſon, die Sie lieben, ſo große
Frende zu machen Unbaßlichkeit: eine ſchlaf—
loſe Nacht! Was fehlt Jhnen denn? Sie machen,
daß mir bange wird. Schlafen Sie doch, ſchlafen
Gie, werther Liebhaber: Das Andenken der Fanny
mag Jhr Herz vergnugen, mag es einnehmen;
aber niemals ihm Unmuth verurſachen. Jch kann
nicht ohue Verdruß daran gedenken, daß ich viel—

leicht Schuld an der Unruhe habe, die Sie nicht
ſchlafen laßt. Der arnie Schelm! bis um ſechs
Uhr! und.ich war gleichwohl nicht bey ihm, daß ich
hatte mit ihm ſchwatzen, hatte ſein wallendes Ge—
blute ſtillen kennen Hatte ich es wohl geſtillt,
liebſter Alfried? SGie ſtoßen Sich an eine Fra—
ge, die ich an Sie gethan habe, und die, wie Sie
ſagen, vorausſent, daß ich Gie fur undankbar, fur
fahig hielte, meine Gutigkeiten zu vergeſſen. Aber
nein, ich wollte es nur von Jhuen wiederholt ha—

ben, daß Sie Sich ihrer noch erinnerten. Wie
ſollte ich an Jhrer Dankbarkeit zweiſfeln? Aber
Gie ſind auch zu keiner verpflichtet. Jhr Gluck
macht mich ſelbſt ſo glucklich, daß Sie mir in
Wahrheit gar nichts ſchuldig ſind. Dieſer Augen—
blick, der glucklichſte meines Lebens; er wird meinem

Gedachtniſſe nimmermehr eutfallen; er iſt mit feuri
gen Zugen darein aegraben; und, wenn Sie ihn ver—

geſſen Aber nein, Sie vergeſſen ihn nicht; ey
warum wollte ich argwohnen, daß Sie ihn vergeſ—
ſen wurden? Sie beſchweien Sich, daß ich
einen meiner Briefe mit dem Ausdrucke anſange,

vich



82 Briefe„ich kane wiederum zu Jhnen,“ und fragen, ob
ich Sie denn verlaſſen hatte? Jch? Sie verlaſſen?
nimmermehr. Dieſer Ausdruck ſagte nur ſo viel,
daß ich nicht mehr boſe ſeyn wollte; denn ich bin
allteit boſe, wenn ich keinen Brief habe; Jhr Por
trat empfindet es, ich ſperre es zur Strafe in das
Schubfach; man wird Jhnen gar ſagen, daß es
Schlage kriege, und ſehr ſchlimme Zeit bey mir ha
be; Fraulein Betty wird dieſe Thorheit ſehr ſein
zu erzahlen wiſſen, die mich eines Tags anwandelte.
H nein, ich entferne mich von Jhnen niemals; Jhr
Bild begleitet mich aller Orten; der Kreis meiner
Gedenken iſt bloß auf das eingeſchrankt, was dich
betrifft, dir gefallt, und dich ruhrt. Du haſt mich
in deinen Wirbel verwickelt; ich komme dar—
aus nicht wieder, und begehre nicht daraus zu kom
men; zieh mich nur ohn Unterlaß dir nach; wo
wollte ich mich beſſer, als bey dir, befinden? Lebe
wohl, mein Geliebter.

Sonntags, gegen Mitternacht.Sie ſind ſehr gutig, werther Alfried, daß Sie mei

ne Briefe ſo oft leſen. Sahe ich ſie noch einmal
durch, ſo bekamen Sie keine ſo langen, noch ſo of—
tern. JIch glanbte, als Sie abreisten, ich wurde
Jhnen lauter Thorheiten, luſtige Dinge, und kurz
weilige Einfalle ſchreiben; wird aber dieſe muntre
und fluchtige Feder, der meine Freunde ſo vieles
Lob beylegen, von der Empfindung gefuhrt, ſo ent
ſernt ſie ſich niemals von ihrem Gegenſtande. Jch

wollte
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wollte auf Jhre Verſe antworten: alles aber, was
ich herausbrachte, ſchien mir zu wenig zu ſagen.
Der Witz redet nicht zu dem Herzen; auch nicht,
wie das Herz Aber woher dieſe Schlaftoſigkeit,
die mich außerſt bekummert? Wier ſollte Sie
wohl beunruhigen? Sie erweckt mir tauſend
Gorgen; ich bin betrubt, außerſt betrubt; Jhr
Brief ſelbſt kann mich nicht beruhigen Jſt es
moglich, noch traurig zu ſeyn, da ich mich mit Jh

nen unterhalte? Wie? dieſe Schwure, mich
ewig zu lieben, dieſe erneuerten Verſicherungen
Jhrer Zartlichkeit, konnen alſd mein Herz nicht zu
frieden ſtellen, ihm nicht jene ſaufte Ruhe ſchenken,
welche die gluckliche Liebe uber alle unſre Sinnen
verbreitet? Sie wiſſen Sich alſo mit Jhrer
Standhaftigkeit viel? Das iſt doch ſeltſam. Jch

glaube nicht, daß ein Menſch in der Welt iemals
behauptet habe, eine Entfernung von zweyund
zwanzig Tagen konne die Liebe ausloſchen, oder
ſchwachen, zumal wenn kein langer Genuß vorher

gegangen iſt, der Sattigung erweckt, oder lleber
drufn, die nur allzugewohnliche Folge einer lang—
dauernden Neigung, erzeugt hatte. Jgtt iſt es
noch nicht Zeit, Sich mit Jhrer wunderbaren Be—
ſtandigkeit zu beruhmen. Warten Sie, bis Sie
im Begriffe ſtehn, von Caitombridge zuruckzu—
kehren, alsdenn konnen Sie von den Wirkungen
der Abweſenheit urtheilen; iſt aledenn Jhr Herz
noch unverandert, ſo werden Sie erſt berechtigt
ſeyn, zu ſagen, zu behaupten, die Abweſenheit er—

ſticke die Liebe nicht Jch kann Jhnen ſagen,

F e (denn



84 Briefe(denn ich will allzeit aufrichtig ſeyn, ſollte ich auch
Sie boſe machen,) daß dieſe Stelle Jhres Briefs
mir außerſt misfallen hat; ſie erregte mir tauſend
ſorgſame Gedanken. Vielleicht iſt es meinerſeits
eine zu weit getriebne Bedenklichkeit; ich gebe
mir ſelbſt nicht vollig Recht; aber es ſcheint mir,
ein Menſch, der ſich verwundern kann, daß eine ſo
kurze Zeit noch keinen Eindruck auf ſeine Neigung
gemacht habe, muſſe ſehr fluchtiger Neigungen ge—

wohnt ſeyn. Sollte ich mich in Jhrem Charakter
geirrt haben, ſo wurde, ſo konnte nichts, nein,
nichts mich zu frieden ſtellen. Eine ſo auftichtige
Hochachtung, ſo große Leichtglaubigkeit fur Jhre
Reden, ſo viele Vertraulichkeit, Freundſchaft
Iſt es moglich, Sir Carl, daß Sie Sich noch wun

dern konnen? Wie? Sich ein Verdienſt dar—
aus zu machen? Jn Wahrheit, Sie ſollten
dieß nicht ſchreiben; Sie hatten es weder denken,
noch ſagen ſollen.

Montags, zu Mittage,
ſre bey der Fraulein Betty.
2Mein Vertrauen iſt noch immer eben ſo groß,
liebſter Alfried; ich eile, Jhnen dieß zu ſagen,
damit Sie nicht ſchmälen. Jch habe nicht Recht:;
vielleicht gar Unrecht; wenigſtens will ich es hoffen.

Jch bin ſehr thoricht. Fraulein Betty ſagt es.
Sie giebt Jhnen den Rath, mich recht auszu—
ſchelten; und ich, ich verbiete es Jhnen; horen
Gie? ich will es nicht haben. Jch bin ſehr wohl

in
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zu entſchuldigen; glauben Sie mir. Wenn ich
einen Brief von Jhnen empfange, ſo erbreche ich
ihn mit gleich großem Vergnugen, als ich bey
Jhrem Anblicke empfinde. Er erfullt meinen eif—
rigſten Wunſch, thut dem dringendſten Bedurfniſſe
meines Herzens genug. Sogleich leſe ich ihn voll
eilfertiger Neugier; er gefallt mir, bezaubert mich.
Hernach aber unterſuche ich ihn genau; ich wage
alle Worte ab, wiederhole mur ieden Ausdruck, ſinue
nach, lege ihn' weg, ergreife ihn wieder; er iſt das
Vergnugen meiner Augen, und die Freude meines
Herzens. Jeh weis nicht, welcher Eigenſinn mir
geſtern dieſen Ausdruck verdachtig vorſtellte; ich
machte große Augen dazu, und tadelte ihn ſeht
ſcharf. Jch bildete mir ein, daß Gie ihn verthei
digten, und hartnackig widerſprachen; der Streit
ward heftiger; ich befand mich beynahe in volli—

gem Unwillen, als ich Jhnen ſchrieb. Jch war
Jhnen zu der Zeit nicht gar zu gewogen, ich geſtehe
es, weil ich offenherzig bin; und eben der Brief
war daran ſchuld. Aber warum mußten Sie mir
auch eine ſo ſchwere Bemuhung vorruhmen: eine
zweyundrwanzigtagige Treue! llnd der Mylord
ſchamen Sich wohl gar eines ſo ſtandhaften Her—
zens? Sie wollen nun hingehn, und diejenigen
Lugen ſtrafen, welche behaupten, es gabe keine
Amadis, keine Seladone mehr? Laſſen Sie
mich iemals wieder ſo ungereimte Dinge horen!
Machen Sie mir nur noch einmal Verdrußf?
„lind, werden Sie antworten, machen ſie ihn nur
„noch einmal ſich ohne Noth ſelbſt.“ O laß

F 3 es



86 Briefees dir ja nicht einfallen, ſauer zu ſehn, und mir in
deiner Ernſthaftigkeit zu ſchreiben; lieber will ich
Schlage leiden, wenn du wiederkonmſt. Jn der
Nahe mag ein Misverſtandniß hingehu; ein Kuß
uuterbricht das Gezank, und macht, daß man mit—
ten un Reden die Urſache der Zwiſtigkeit vergißt:
in der Ferne aber nimmt der Streit kein Eude.
„Gie ſagten ja aber ſie ſollten nicht ſagen
„ich hatte nicht geglaubt ich verdiente nicht
„es iſt verdrußlich es geht mir nahe ich
„muß mich nur argern Jch weis ſchon, wie
gut Jhnen dieſe Worte fließen. Kommen Sie, wir
wollen uns vertragen; vergeben Sie mir, ohne
Niedertrachtigkeiten zu verlangen Nun, mit
wem rede ich? Pfuy, wie das haßlich laßt, zu
ſchmollen Richten Sie den Kopf auf, geben
Sie mir die hand geben Sie ſie doch nun,
geſchwind, geſchwind Gie lachen? Ja, ja,
Sie lachen Jch habe dich lachen ſehen; du biſt
nicht mehr boſe Mein Kopf iſt ein wenig ver—
ſtort; Ste muſſen mir tauſend Thorheiten, tauſend
Alberkeiten uberſehn. Lieben Sie, lieben Sie
mich, ungeachtet meines jchwachen Verſtandes, niei
ner ſchlimmen Gemuthsart Liebe mich aus Gu—
te, aus Pflicht, aus Dankbarkeit; weil du niemais
JAe Perſon lieben kaunſt, die eine ſo redliche, ſo
inniae vceiaung geaen dich truge. Jch bin ein
wenig unbeſonnen; aber auch amrichtig und zart—Ô

lich. Jch liebe dich, ich bete dich an; o gewiß,
vom Grunde meiner GSeele.

Dienſtags,
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00
Dienſtags, gegen Mitternacht.

Mlan ſagt, die Liebe ſchlage den Muth nieder;
und ich, liebſter Alfried, glaube vielmehr, daß ſie
ihn aufrichte, daß ſie die Bloden beherzt mache.
Nachdem ich, ſieben Stunden lang, den empfind
lichſten Schmerz ausgeſtanden, finde ich, ungeachtet

der Entkraftung des ganzen Korpers, dennoch in
meinem Herzen Starke genug, an Ste zu ſchreiben.
Als ich aufſtand, empfand Seitenſtechen, worauf ich
aber wenig achtete. Jch ſollte mit Mylady Vor
thy und Fraulein Betty in die Oper gehn; ich
wollte die Geſellſchaft nicht verderben, ob ich ſchon
fuhlte, daß es von Stunde zu Stunde arger ward.
Zuletzt aber ward es ſo heftig, ſo unleidlich, daß
ich genothigt war, aus dem Schauſpiele zu gehn.
Jch weis nicht, wie es koummt, daß man nicht von
ſolchem Schmerze ſtirbt, als ich erlitten habe.
Doch nunmehr, da ich an Gie ſchreibe, verliert ſich
das Audenken dieſer grauſamen Marter; die ver—
gnugende Vorſtellung, von Jhnen bedauert zu wer
den, ſchwacht und entfernt ſie. Dieſes war, ſeit
ich Sie liebe, der einzige Augenblick, da ich Jhre

Anweſenheit nicht wunſchte. Doch ich verlaſſe
dieſe traurige Materie. Jch leſe itzt den Dry—
den; er gefallt mir; ich ſinne ſeinen Ausſpruchen

fleiſig nach. Jch halte es nicht mit ſeinen Geg—
nern; mir ſcheint er oft Recht zu haben. Was
hatten wir wohl nothig, uns ſo viele Kenntniſſe zu
erwerben, unſre Bedurfniſſe zu vervielfaltigen?
Eine Leidenſchaft, ein Wunſch, ein einziges Gut,

F 4 iſt



88 Briefeiſt unſerm Herzen genug, kann unſer aanzes Herr
fullen. Die Abwechslung war zu unſerm Glucke
unnothig; nur alsdenn kitzeelt ſue unſern Geſchmack,
wenn wir keinen beſtimmten haben. Das Mannig
faltige vergnugt das Auge, beluſtigt den Verſtand;

aber die Empfmdung, der Grund uuſers Weſens,
dieſe Regung, die einen gottlichen Urheber hat,
durch die eine weiſe Hand die ganze Natur be
wegt, beſeelt und erhalt, dieſe ſo ſuße Regung,
mein werther Alfried, hat nur eine Triebſeder, nur
einen Gegenſtaud; ihn hat ſie bey allen zum Au—
genmerke. Ach! was war fur mich jener Haufe
prachtiger Leute; der Konig, ſammt ſeiner ganzen
Hofſtatt! Des Schmerzes, den ich empfand,
ungeachtet, nothigte mir doch eine kur ſie ſehr
nachtheilige Vergleichung tauſendmal den Wunſch
ab, daß ſie zu** ſeyn, und mein liebſter Alfried den
Platzen, die ſie einnahmen, zur Zierde dienen moche

te. Soll ich nach meiner Denkungsart, urriner
Empfindung, urtheilen, ſo ware es dem Menſchen
weit beſſer, alle die Gaben, welche die Kunſt ihm
verſchafft, gar nicht gekannt, gar nicht entdeckt zu
hiben, damit er vielmehr die, welche in ihm ſelbſt
liegen, beſſer kennen und nutzen mochte. Eine
ſchlechte Hutte, ein zartliches Herz, ein aeladnes

Wenm ilhe, ein Liebhaber, ſo wie der meinige, keine
Seitenſehmerzen, keine Abweſenheiten; was ware
wohl mehr notyia? Aber wird Jhnen, liebſter
Alfried, meine Hirtenſprache, meine ſchaferiſche
Thorheit, nicht verdrußlich? Vergieb es der ar—

men Patientin; ſie weis nicht, was ſie ſagt. Und
in
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in der That, wie ſollte ſie es wiſſen? Die Liebe
ſtort ihr den Verſtend; ihr Heiz iſt bey dir ihr
Geiſt flattent um dich herr was rieynn v ſoll

Jie wohl mit dem ubrigen mawen? Fliauleim
Betty vergoß dieſen Abend Thranen um mich; ſie
rieb mich mit warmen Tuchern, ſie gab mir alles

ein, was ihr unr in den Sinn kam. „Der
„Schmerz, ſagte ich, iſt ſehr groß, ſehr arauſam;
„dennoch wollte ich ihn weit geduldiger leiden, als

„die Furcht, von Sir Carln nicht mehr geliebt
„iu ſeyn.“ „Das liebenswurdige Herz! ruſte
Sir Thomas uus, der vor kurzem angekommen war,
„wie glurklich iſt man, von ihr geliebt zu werden!
Und die Fraulein ſagte mit einer Miene einer
Miene, die ſich nicht abmalen laßt: „Wollten ſie
„nicht etwa hatten ſie nicht die freche Un—
„verſchamtheit, ſich auch ſo geliebt zu wunſchen?
„Jch wollte ihnen rathen, ſo zu denken; dieſer lin

„verſtand fehlte noch“ Die boshaſte Frau
lein! Nur'darum, weil er ſie liebt, iſt ſie ihm ab
geneigt. Sie verſicherte ihm letzthin, ware er ver
nunftig, ließe er nichts, als Freundſchaſt, gegen ſie
blicken, ſo wurde ſie ihm nicht ubel begegnen, ſon
dern er ſollte ihr eben ſo gleichgultig ſeyn, als ir

gend ein Andrer Dieß alſo iſt alles, was er
ſich von ſeinen Bemuhungen verſprechen darf
Lebe wohl, mein Geliebter! Lebe wohl, Du! Lebe
wohl, mein liebenswertheſter Alfried.

3
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90 Briefe
An demſelben Tage, des Morgens,

um vier Uhr. Jm Bette.
IJch kann nicht einſchlafen: ich ergreife wiederum
die Feder, und ergreife ſie mit Vergnugen. All
zeit ſchließe ich meine Briefe ungern. Aufhoren,
an dich zu ſchreiben, das heißt, wie du ſagſt, dich
verlafſen. O nein, Du biſt es, der mich verlaſſen,
auf ſo lauge Zeit verlaſſen hat. Mittlerweile daß
ich an dich gedenke, zu dir rede, ſchlaſſt du vielleicht

ruhig, und denkſt nicht an deine liebe Fanny.
Schlaf immer, ſchlaf, mein Allerliebſter; es iſi
mir ein angenehmer Gedanke, daß du ruhſt
Morgen iſt ein glueklicher Tag fur deine Geliebte;
ſie wird vier geſchriebne Seiten von deiner Hand
empfangen; vielleicht ſechs, vielleicht gar mehr
Du biſt alſo nicht mit hundert Kuſſen des Tags
zufrieden? Gut, du ſoliſt ihrer tauſend haben.
O wie viele vergnugte Augenblicke haſt du mir gut

zuthun; wie vieler Freuden beraubt mich deine
Abweſenheit! Der Freude, dich anzublicken, von
dir angeſehn zu werden, alle die kleinen, ruhrenden,

allerliebſten Erzahlungen zu horen: „ich habe ge
„dacht es traumte mir ich wunſchte ich
„empfand Was weis ich die Schatze, um die
du mich alle bringſt? Lauter verlorne Schatze, ver
loren auf immer:! Kannſt du mich wohl dafur
ſchadlos halten? Werde ich auch, wenn ich dich
wiederſehe, alle die Zeit, die ohue dich zugebracht
wurde, vergeſſen? Wurd der erſte Augenblick das
Andenken jener Langenweile, jenes Kummors, aus

loſchen?
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loſchen? Ach, ob er es ausloſchen wird?
O komm zuruck, komm wieder zuruck, mein liebens

werther Alfried, in die Arme derjenigen zuruck, die
dich anbetet. Doch, zum letzten fur dieß mal, lebe

wohl!

Mittwochs, nachmittags,
um drey Uhr.Sie ſind alſo uberdruſſig, Mylord, eine Hofſtatt

zu halten, einen Gerichtsherrn vorzuſtellen, zu
ſträfen, zu belohnen, lange Complimente anzu

horen? Jch ſollte in Jhrem Vorzimmer ſeyn,
wenn es Mittag ſchlagt. Geſetzt nun, ich ware
dort, wollten Sie wohl geruhen, mir ein befonders
Verhor zu ertheilen? Wird es mir erlaubt feyn,
Jhnen meine unterthanige Aufwartung zu machen,
meine Klagen vor Jhren hochpreislichen Richtſtul
zu bringen? Wird der geſtrenge Herr Statthal

ter die Gnade haben, mich anzuhoren? Wie viele
Dinge habe ich ihm vorzutragen, wie viele Anfor
derungen zu thun: Wie wohl wollte ich, auch

vhne Worte, mich ausdrucken: Es giebt eine be—
redte Sprache, die keiner Mundart nachahmilich iſt:;
das Herz aber verſteht ſie, dieſes antwortet darauf.
Wer nur in jenem Zimmer ware: Jch wollte dort
ebendas thun, was, wie Sie ſagen, von ſo vielen
andern geſchieht; reden, ohne etwas zu ſagen
Aber der Brief, auf den ich warte; er macht mich
ein wenig unrnhig; es iſt eine Antwort auf jenen
andern Wenn Sie ſchmalen, wenn Sie viel

Auf



92 BriefeAufhebens machen, ſo erhebe ich ein abſcheuliches

Geſchrey, das ſage ich Jhnen in voraus. Jch
wunſchte nur, daß ich ihn ſchon hatte Hier
konimt Mylord Stanley, ſeine Nichte, die Frau
lein Jenning, iedeimann. Hatte ich denn ihrer
nothig? Wahrhaftig, wenn Poſttag iſt, ſo kann
ich vortrefflich wohl int mir allein auskommen.
Doch ſie ſind da; leben Sie wohl; wir ſprechen
uns bald wieber.

8—eute bin ich ſehr fruh aufgeſtanden, meiner
Freyheit zu geuießen. Alle waren nach Canter—
bury gereist: ich war allein, und vollig Herr in
meinem Hauſe. Sie hatten lachen muſſen, wenn
Sie mich geſehn hatten. Dießmal konnte Frau—
lein Betty mit Rechte ſagen, ich ſahe einer Ro
manprinzeffin ahnlich. Jhr Portrat lag auf mei
nem Tiſche; Jhre Briefe alle zerſtreut auf meinem

Buſen und Schooſe; das Schubfach umgekehrt:
die Brieftaſche offen; ich uberſchaute meine Reich
thumer. Jch ſegnete den Erfinder einer Kunſt,
die es ieder andern zuvorthut; nicht etwa, weil
ſie uns von den Thaten der Helden, der Geſchich—

te der Welt, den Urſachen aller Dinge, unter—
richtet; nicht, weil ſie die unerſattliche Neugier,
den eiteln Vorwitz der Menſchen, ſtillt; ſondern
weil ſie, der Entfernung, die uns trenut, unge—
achtet, mich dir in das Herz ſchn lehrt. Wie
vieles hat die Liebe dieſer glucklichen Entdeckung
zu danken! Was fur Schatze ſind ihr dieſe Briefe,

der
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der Troſt des einen Herzens, und die Freude des
andern! Es iſt eine Luſt, ſie zu ſchreiben; man
genießt dadurch nicht nur ſein eianes, ſondern
auch des Andern bevorſtehendes, Vergnugen.
Vielleicht treibe ich oft den Gedanken zu weit,
darauf Ste mich gebracht haben: „Sie hatten
„kein andres Veragnugen, als meine Briefe.“
IJch ſchreibe ſchlecht; ich pflege nicht vorher zu

uheẽrdenken, was ich ſagen will; meine Feder
lautt ſchnell ſort, ſie eilt meiner Einbildũngskraft
nach mrine GSchreibart iſt zuweilen zartlich, bald
icherzend/ id ernſthaft, bisweilen traurig, oft

Aujſricd iſt gutig, er ſagt, ich ſchriebe ſchon; o
verdruntich, allzeit aufrichtig; aber mein lieber

gewiß, ausnehmend ſchon, wenn ich ihm gefal—
le! Jch getraue mich nicht wohl, daran zu
denken, daß ich dich wiederſehn werde; es ent—
ſteht eine ſo heftige Bewegung bey dieſenm Ge—
danken. O ich verliere noch den Verſtand; ge—
wiß, ich verliere ihn. Wie? du wirſt hier zuge—
gen ſeyn? meine Augen werden, wenn ich ſie
aufſchlage, den deinigen begegnen; ich werde keu
ne Bewegung vornehmen, die nicht ruhrend fur
dich ware; werde dieſe ſanfte, harmoniſche Stim—
me zu mir ſagen horen: was willſt du? was
wunſcheſt du? Mein liebſter Alfried, wuß—
teſt du es ich kann nicht weiter ſchreiben;
mein Herz iſt beunruhigt, bellemmt O ſo
komm doch, komm zuruckh: Gutiger Himnjel!

 ô ç das



jo zartuchen veidenſchaft vien zu wenig jſagen:
Ach, warſt du hier, warſt du zugegen, mein
wertherr Alfried, mein liebſter, mein anbetungs—

werther Liebhaber! ſo glaubte ich ja, ich
glaubte, ein Mittel zu finden, dich zu uberzeu
gen, daß nie iemand eifriger, als ich, geliebt
habe.

Jch liege vor Jhnen auf den Knien, mein wer—

ther Alfried, mit gefalteten Handen, mit nieder
geſchlagnen Augen; nein, ich bin nicht werth, zu
Jhnen auftuſehn. Jch muß doch ein ſehr boſes
Geſchopf ſeyn, weil ich immer verziehn haben will.

So habe ich denn bey iedem Zwiſte mit meinem
liebenswurdigen Freunde Unrecht? O der zartliche,

der allerliebſte Brief! Verdiene ich wohl, ihn zu
leſen? Sagt man einer Eigenſinnigen ſo ſchmei
chelhaſte Dinge vor? Wie ſehr habe ich ihn ge—
kußt: Jener andre Brief hatte mich geargert;
vielleicht mehr gearaert, als ich merken ließ.
Mich dunkte, Sie hatten ihn nur geſchrieben, weil
es geſchrieben ſeyn mußte; die Worte waren zwar
dazu beſtinimt, Liebe auszudrucken, aber ihre
Wendung ſchien mir froſtig und gekunſtelt. Jch

durchlas ihn hundertmal; allzeit mit Unwillen;.
allzeit warf ich ihn von mir, und machte ihm ein

ſchreck-
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ſchreckliches Geſicht; kurz, er war von meiner
Gegenwart verbannt; ein Urtheil des Oberpaule—
ments hatte ihn bis ganz auf den Boden meines
Kaſtchens verwieſen. Nunmehr aber iſt er wieder
zuruckberufen. Wie hatte er mir doch misfallen
konnen? Er war ja von Dir. O alles, was
von einer ſo lieben Hand kommt, tragt das Sie—
gel der Liebe und des Vergnugens. Aber es
giebt Zeiten, da die Seele, von Traurigkeit nie—
dergeſchlagen, einer lebhaften Ermunterung be—
darf, um ſich aufzurichten. Jch fand ſie, dieſe
Ermunterung, in deinem letztern Briefe; ſie
durchdrang mich, und ich danke dir dafur; ja,
mein Geliebter, ich danke dr Jch freue mich,
daß das, was ich that, Jhren Beyfſall erhalt.
Es iſt mir angenehm, Jhr Lob zu verdienen; ich
hore mich gern von einent Mannr ruhmen, der
mit ſeinen Lobſpruchen nicht verſchwendertſch um
geht, deſſen edles und großes Herz nach ſeinem

eignen Gefuhle urtheilt. Gleichwohl iſt es ar
gerlich, ich will mehr ſagen, es iſt ein Schimpf
fur die Menſchlichkeit, daß ſo ſchlechte, ſo natur
liche Handlungen Lob erwerben konnen. Ueber—
legten wir es recht, wir wurden unſre ſchwerſten
Bemuhungen nur fur unumgangliche Folgen der
Pflichten, die uns die Geſellſchaft auflegt, erken—

uen muſſen. Aber es giebt harte, verachtuche
Herzen, ehrvergeßne Gemuther ſie ſind ſchuld,
daß die Gute noch fur Tugend gehalten wird
Aber, liebſter Alfried, dieſer Monath wahrt alſo
immernoch fort; wird er denn ewig wahren?

Wie?
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Die verwunſchte Vrovini! Jch bin thr gram.
Sie macht Jhnen Langeweile; und mir
bringt ſie den Tod. Jch darf Jhnen nicht ſagen,
wie nahe Ihre Abweſenheit mir geht; langer kann
ich ſie nicht ousſtehn; nein, in Wahrheit nicht.
Schen zwey- bis dreymal habe ich eine Anwand—

lung von der Krankheit achobt, wovor ich ſo ſehr
in Furcht bin; dem Schlagfluſſe O ich bekym—

me ſie gewiß uoch. Mein Heri iſt ſchon ange—
griffen; das llebrige wird bald dahin ſeyn. Lebe
wohl, mein Geliebter; mein Geliebter, lebe fur
mich.

Kuſten Sie ſie, werther Alftied; ja, kuſſen Sie

ſie, dieſe allerliebſte Fraulein, die ſo wohl von
Jhnen zu reden weis, die mit ſo vieler Gute den
Schwachheiten ihrer thorichten Freundin nach
ſieht. Ein Andres wurde es uberdruſſig ſeyn,
wurde ſich nicht mehr mit einer Blodfinniaen,
wie ich bin, mude ſchwatzen, die nur einen Ge—
genſtand im Sinne hat, von dem ſie ohn Unter—
laß, ohn Aufhoreti, ſpricht. Jn Wahrheit, ich
bin unertraglich; ich ſehe es ſelbſt. Küſſen Sie
ſie alſo; aber ganz gelinde; laſſen Sie Jhren
Mund nicht allzuſehr auf Jhrer Wange verwei—
len. Jch biun nicht eiſerſuchtig; w nein; aber ich
habe gewine Rechte auf ihre Handlungen, Jhre
Gedanken, Jhre Blide, anſ die geringten Vor

ziuge,
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zuge, die Sie Andern erweiſen. Wie gram wur—
de ich einer Frau werden, die ſich bemuhn ſollte,
Jhnen zu gefallen. Und ware ich noch ſo ver—
ſichert, daß ſie ſich umſouſt bemuhte, wurde ich
ſie dennoch verabſcheuen; außerſt verhaßt wurde

ſie mir ſeyn. Seit ich Sie liebe, habe ich viele
Entdeckungen in meinem Herten gemacht. Je—

doch werode ich Jhnen niemals Zwang anthun; ichr r r nÿbin nicht argwohniſch, vielweniger begehrlich.

Hiitte ich Anlaß Jhre Unb g dietIe e at eit eu urch—tfen, ſo g prylelleicht ſtolr aenna. Ahnenmnemen hn e n vccheplen:; aber ich wurde

is lenr taltnnnig, jenr verdrunlich ſeyn.grg e Grinben ſie Vi ferſũ 5 eine beleidigende

Sache; man ſagt, ſie ſey eine Tochter der Liebe
und Zartlichkeit im Denken; ſollte ſie nicht viel—
mehr ein Kind des Hochmuths und Argwohns
ſeyn? Sie grundet ſich auf eine Furcht, betrogen
zu werden, die ſich mit der Hochachtung ſehr ubel
vertragt, welche man dem Gegenſtande ſchuldig
iſt, den man ſich, als den wurdigſten ſeiner Zu—
neigung, erwahlt hat. Ju der That, wertheſter
Alſried, wo ja Liebe und Eiferſucht verwandt ſind,
ſo iſt es von einer ſchlimmen Seite her; wenn ſie
die Liebe zu vermehren, ihre Lebhaftigkeit zu ver—
doppeln ſcheint, ſo iſt dieß nur auf einen Augen—
blick; naturlicher weiſe muß ſie ſie in rechtſchaff—

nen Herzen ſchwachen, ja gar erſticken. Man
kann das nicht lange lieben, was man bisweilen
verachtet Jch werde niemals eiferſuchtig
ſeyn; ich will es nie werden Aber wozu

G dient
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dient alles dieſed?. Woher kam dieſes Geſchwatz?

Wie? um deseinzigen Kuſſes halben Ge—
ſchwind gehn Sie, geben Sie ihn, und laſſen Sie
uns nicht weiter davon reden. Lebe wohl, mein
werther, mein zartlicher Freund. Ach! noch im—
mer dieſes Lebewohl! Ey ſo komm doch, daß
ich dir willkommen ſagen konnt.

Sir Humphrey, der noch immer, wie gewohnlich,

leichtſinnig iſt, ſpeiste heute bey, uns. Als wir
einige Minuten allein waren, ſagte er: „Mylord
„Herzog iſt alſo noch immer abweſend? Jch
„bin verſichert, er betet ſiean Gie ſollen ihn
„wiederlieben dieß habe ich beſchloſſen, ich will
„es ſo eingerichtet haben‘ Und ich gedaente
bey mir ſelbſt: dieß iſt ſchon betehloſſen, ſchon n
gerichtet; ich habe ihn, dieſeft liebenswurdigen
Herrn; er gehort mein; er iſt mein liebſtes, mein
ſchatzbarſtes Gut um alle Schatze aus Indien uund
Peru wurde ich ihn unicht vertauſchen Dieſe
letzten Tage ſind Jhnen alſo recht ſehr verdruß—
lich? ſie kommen Jhnen unertraglich lang vor?
Ach! das macht, daß ſie gar kein Ende nehmen
Jch zeigte Jhr Portrat dem Sir Montroſe; und
da ich Jhr Geſicht als eine Sache anſah, die mein
Eigenthum ware, ſo nahm ich mir die Freyheit, die
Dankſagungen in ſeinem Namen abzulegen. Jch
war voll Sehnſucht, Lobſpruche von ihm zu horen.
„Sein Portrat, ſagte ich, iſt ſchoner, als er; und

„doch
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„doch ſieht er weit artiger, als ſein Portrat.“
Dieß bejahte er; und Sir Montroſe lugt nie—
mals. Wirklich herrſcht in Jhrer Geſichtsbildung
eine Anmuth, die nicht auf dem Portrate zu finden
iſt, das vielleicht regelmagiger, aber bey weitent
nicht ſo ruhrend ausſieht. O bring ſie mir zu—
ruck, dieſe ſo zarte, ſo vielbedeutende Miene; lomm
und zeige mir dieſes allerliebſte Geſicht, das ich
ſtets ſo nahe an dem meinigen fand! Wir—lieb iſt
es mir nicht! Wie oft nothigen jene Geſichter,
die vor meinen Augeln herumgehn, mir den Wunſch
ab, es wiederzuſehn! Aber glaube darum nicht,
du ſeyſt ſo ſchon, als die Sonne; von meiner Lie—
be wirſt du verſchonert; ſie ſchenkt dir allen den
verfuhreriſchen Liebreiz; meiuer Zartlichkeit haſt
du ihn zu danken. Ja, wertheſter Alfried, ſie iſt
es, die dich ſchmuckkt Gutiger Himmel! als ich
dich noch nicht liebte, warſt du wenigſtens nichts
ſchoner, als andre Leute.

Vliemals glaube ich in meinem Leben einen un
angenehmern Tag gehabt zu haben. Fraulein
Betty war mit ihrem Vater auogegangen, Beſuche
abiulegen. Was unterſteht ſich denn der alte
Thor ſie mir auf den ganzen Tag wegzunchmen?
Nun hatte ich niemanden, mit dem ich von Jhnen
ſorechen konnte; ich nahm mir alſo vor, gar nicht

zu reden. Meine Thure ließ ich verſchlirßen. Jch
ſptiste zu Mittage, ohne zu wiſſen, was ich that:

G 2 aus
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aus bloßer Verdroſſenheit ſchlief ich nachmals ein;
beym Aufwachen zog ich uber mich ſelbſt hohniſche
Mienen; aber das macht, weil ich mich verabſcheue,
mich unmoglich mit mir ſelbſt vertragen kann. Jch

faßte alle Vernunft, allen Muth, jene ganze Starke
und Große der Seele, die mich, wie Gie ſagen,
von andern meines Geſchlechts unterſcheiden ſoll,
zuſammen, und dieß alles bloß, mich zu uberreden,

daß ich mir doch ein Vergnugen, einen Zeitver—
tretb machen, wenigſtens ein Geſchaffte vorneh
men mochte. Jch griff nach einem Buche; es
entſank mir wieder. Jch fieng an zu arbeiten:;
und alles gerieth verkehrt, alles ward verderbt.
Jch wollte auf verſchiedne Briefe antworten, die
ich lange verabſaumt hatte; ich wußte nichts zu
ſagen, ohne nur, daß Gie itzt nicht zu London wa
reu; ich machte Fehler ohn Ende, die ich wieder
auskratzen mußte. Von ungefahr ſah ich mkine
Geſtalt in Spiegel. „Vortrefflich, ſagte ich zu
„ihr, in Wahrheit, ſehr liebenswurdig; du kaunſt
„dir ſchmeicheln, daß du das einfaltigſte Thier von
„der Welt ſeyſt. Wie? kannſt du denn nicht ein
„wenig Geduld haben? Er wird ja kommen; du
„ſoliſt ihn wiederſehn; mittlerweile geh aus, ſpie-
„le, thue, was du vorherzthatſt.“ Glauben Sie
aber wohl, daß der verzweifelte Kopf folgt? Hier
wirſt ſie ſich wieder in den Lehuſtul, und durch
lauft mit den Augen alle die Oerter ihres Zin—
mers, wo ſie Sie geſehn hat. „Dort ſtand er,
„den Arm'nuf den Kamin geſtutzt, als er mir ſei

nlen erſten Brief gab: hier ſaß er, als ich ihm ge
„ſtand
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„ſtand, daß ich ihn liebte; an jenem Platze“
Nun, hat es bald ein Ende? Ach, werther Al—
fried, Jhre Geliebte iſt ein wunderliches Geſchopf;
aber Sie muſſen ſie lieben, denn ihre Thorheit iſt
Jhr Werk Gie gefſiel Jhnen alſo nicht, dieſe
Dame, welche Abſichten auf Jhr Herz hatte? Sie
fanden ſie verandert? Wie ſchon kommt ſie mir
nun vor, da ſie Jhnen nicht mehr gefahrlich iſt.
Jhr Geſicht wunſche ich allen Frauenzimmeru, die
Sie anſehn werden. GSie iſt alſo recht ſehr mit
ſich ſelbſt zufrieden?  Aber wer iſt es wohl nicht
mit ſeiner Geſtalt? Sir Barelay hat uns, der
Fraulein Betty und mir, auf eine unverſchamte
Art behauptet, er ſey weder haßlich, noch ein Thor,
noch ein Geck, noch ein verdrußlicher Geſellſchaſ
ter. Welche Tugend ſoll man ihm denn bey—
legen? Konnen Sie es begreifen? Morgen bin
ich bey ſeiner Schweſter zu Gaſte. Jch gahne
ſchon im voraus. Aber ich furchte ſehr, mein
Brief werde ebendergleichen Wirkung haben.

Sie ſind, wertheſter Alfried, der Liebenswur—

digſte unter allen Menſchen. Wie freue ich mich,
Jhnen dieß zu ſagen! Wie ſchmeichelhaft iſt mir
dieſe Wahrheit! Sie iſt mein Ruhm und mein
Gluck. Was fur ein Brief! Welche Gefallig-
keit! Welches zartliche Merkmaal Jhrer Freund
ſchaft! Jceh wog dieſes Packtchen; es kam mir
leicht vor; aber wie große Reichthumer hielt es

G 3 in
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in ſich! Niemals kann eine Buhlſchweſter, die
ſich zu einem prachtigen Balle fertig macht, ein
Kaſtchen voll Geſchmeide mit groſſerm Verguu—
gen empfangen, als ich beym Aublicke dieſer drey
vollgeſchriebnen Bogen empfand. O ich bitte
dich, kuſſe doch in meinem Namen die kleine ar—

tige Hand, welche die Empfindungen deiner Seele
ſo wohl zu ſchildern weis. Kuſſe ſie, mein wer—
ther Liebhaber, ich will es dir hundertfach wieder—
geben Etille doch, Fraulein Betty, ſchma—
len ſie nicht Sie ſollen das erſte mal bey ihr
abtreten. Dieß halt ſie darum fur rathſam, weil
ich eine linvorſichtige bin, die ein haßliches Ge
ſicht hat, das alles entdeckt, was in meinem Her
zen vorgeht. Meine Freude wurde mich verra
then; in meinen Augen ware ſie zu leſen; mein
Geheimniß iſt bey mir gar nicht ſicher, denn ich
ſehe einer Thorin gleich; ſo ſpricht ſie, und ich
gebe ihr Recht. Sie werden alſo kommen, mein
werther, mein allerliebſter Freund? Jch ſoll Sie
wiederſehn? Die Fraulein hat wohl Recht; nim
mermehr konnte ich eine ſo reine Freude verber

gen. Dieſer Augeublick; der erſte Augenblick
v Himmel nein, ich will nicht daran denken
„Gie wunſchten alſo, ſtets bey mir zu ſeyn, mich
„uicht zu verlaſſen, bey mir zu leben, nur fur
„mich zu leben; meine Geſellſchaft, glauben Sie,
„wurde zu Jhrem Vergnugen, Jhrem Zeitver—
„treibe hinreichend ſeyn; der Zwaüg iſt Jhnen
„misfallig; GSie zählen ihn unter die harten Ver
„trage, welche die Menſchen nur darum unter ſich

ugetroffen



allein, ſliebſter Alfried, vieueicht uind wir gar denen,
die ſie einfuhrten, Lobſpruche ſchuldig. Eben
dem Wohlſtande, eben dem Zwange, der Jhnen
ſo verhaßt iſt, haben wir das Vergnugen weniger
genutzter Augenblicke zu danken, die, waren ſie
ſtets in unſrer Gewalt, ihren Werth verlieren wur—
den. Hinderniſſe ſind fur iebhaber ebendas, was
ſtrenge Dliãt fur Geneſende iſt  ſie unterbalt die

Cſt jn eſſen, und vernutet die Geianr der ueber
ruuung. Vie Cniere, deren gluckliche Freyheitr r r
Giẽ benẽiden, empfinden nicht allzeit die Wirkung

der Begierde, welche die Natur bloß einer eintzi
gen Abſicht halben in ſie legte. Da ihre Liebe
nur auf Fortpflanzung ihres Geſchlechts einge—
ſchrankt iſt, ſo haben ſie nicht, gleich uns, eine
lebhafte Einbildung, die, durch die Erinnerung
des Guten, deſſen Genuß ſie vorſtellt, erhitzt, uns
die Fahigkeit mittheilt, es nochmals zu genießen,
und uns zum Misbrauche dieſes Vortheils verlei
tet.  Die Vogel iedoch, zumal die, welche Sie
anfuhren, ſind in dieſem Stucke beynahe wie die
Manner; ebendarum ſind ſie auch verbuhlt,
leichtſinnig, untren. Sie verlaſſen zuweilen ihre
Sien; die armen kleinen Thiere: wie ſehr be—
daure ich ſie: Jch will nicht ſagen, liebſter
Alfried, daß ich meinen gegenwartigen Stand je—
nem, darinne Sie mich zu ſehn wunſchten, vor
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ziehn wurde. Nein, es ware mir eine Freudr,
keine andre Pflichten, keine andern Sorgen zu
haben, als ſolche, die Jhnen gefallen, Jhnen
Vergnugen machen konnten! Aber vermoge einer

Art von Philoſophie, die ich augeüſmmen habe,
pflege ich, anſtatt das heftig zu begehren, was
nicht zu erlangen iſt, vielmehr ſtets auf Mittel zu
ſintien, wie ich deſſeun vhne Kummer entbehren
konne. Dieſer Grundſatz meiner Denkungsart
wurde mir nur in einem Stucke fehlſchlagen:;
Sie konnte ich memals entbehren. Und wie
konnte ich es auch? Jhr Heri iſt fur mich ein ſo
theures Gut; rauben Sie mir es ja. nicht, rau—

ben Sie mir es ntemals, mein werther Alſried!
Biẽſet Vetlit, ſeche ch wohl, iſt fur mich der
einzige unertragliche. Lebe wohl, liebe mich
beſtandig  ch liebe dich, ich bete dich an; ich
werde mich niemals anderi

Bevor ich noch meinen Brief ſchließe, will ich
Jhnen fur den Jhrigen danken, und zugleich Jhre
vorgeleate Frage beantworten Sie wollen wiſ—
ſen, ob es mir ein wahres Vergnugen ſey, Sie zu
lieben, ob ich nicht, in Jhrer Abweſenheit, zuweilen
gewunſcht habe, Sie nicht mehr zu lieben? Nein,
in Wahrheit, nein; meine Zartlichkeit iſt mir lieb:;
weitgefehlt, daß ich ihren Verluſt wunſchen ſollte,
ſo ſage ich mir vielmehr oft, daß irgend ein Eigen—
ſinn, der mich von Jhnen entfernt, der meine Au—

gen vor Jhrem Verdienſte verſchloſſen hatte, der
ſchrecklichſte Unfall fur mich geweſen ware. Welch

eines
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eines Schatzes hatte er mich beraubt! Giebt es
wohl einen, der mit dem Glucke, von Jhnen ge—
liebt'zu ſeyn, zu vergleichen ware? Aber nur
wenn man SGie ſo, als ich, liebt, kann man urthei—
len, wie viel der verlore, der Sie nicht liebte. O
wenn es wahr iſt, daß ich die Gebieterin deiner
Gluckſeligkett ſey, wenn ſie auf meiner Liebe, mei—
ner Treue, meiner Beſtandigkeit, beruht, wie gluck
lich biſt du, liebſter Alfried, und wie glucklich wirſt
du ſeyn! Dein Gluck wird gleich lange, als mein
Leben, dauern.

Jch habe itzt einen Brief vom Mylord Herzoge
erhalten, und erwarte noch einen, von meinem Lieb

haber. Welch ein Unterſchied! Der Mylord iſt
voll Geiſt, hoflich, beynahe liebreich; mein werther

Alfried iſt zartlich, eifrig, munter, liebenswerth.
Der Eine ſchreibt fur iedermann, der Andre redet
nur zu mir Aber mein Liebhaber, mein werther
Liebhaber, hat dieß Blatt beruhrt; dieß iſt ſein
Name, ſein Wappen Und warum ſollte ich nicht
dieſem Briefe wohlwollen? Jſt es nicht ebendie
Hand? Jch habe ihn gekußt, den Brief. Sir
CThomas hat den andern; vielleicht iſt er ſchon bey
der Fraulein Betty. Sie wird bald kommen, die
allerliebſte Fraulein; ihre Ankunft iſt heute aus
doppeltem Grunde wunſchenswerth. Leben Sie
wohl.

e
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Vliemals habe ich Sie noch ſo lieb gehabt, als
dieſen Abend; Jhr Brief hat mir ein Vergnugen
gemacht Liebenswurdigſter Freund! Wie wa
re es mir moglich, undankbar zu ſeyn: O ſo ſchon

Sie auch Jhre Gefinnungen auszudrucken wiſſen,
ſo ſeyn Sie doch verſichert, ich denke eben ſo leb
haft. Sie ſagen, es fande ſich vieler Witz in mei
nen Antworten; ich weis nicht, wie es kommt: dae
her vielleicht, weil ich alsdenn nur welchen habe,
wenn ich ihn nicht will; daher, weil Sie mir Witz
mittheilen, weil der Jhrige mich anfeuert Hier
ſtehn Sie auf meinem Tiſche, an das Schreibzeug
gelehnt; Jhr Brief dient der artigen Bildſaule
zum Fußgeſtelle; ihre Augen, die auf die meinigen

gerichtet ſind, ſcheinen das Feuer, von dem ſie
glanzen, in mein Herz hinuberſenden zu wollen;
dieſer lachelnde Mund ſcheint ſich offnen zu wol
len, zu mir zu reden. „iebe denz ſagt er gleich
„ſam, den ich abbilde; es iſt dein Freund, dein
„Liebhaber; es iſt der, welcher dein Herz beunru
„higt, bezaubert; ihm haſt du dieſe ſchmeichelhaf—
„ten Regungen, dieſe feurigen, unruhigen, aber doch

„angenehmen Begierden, zu danken; er lehrte dich
„in dir ſelbſt den Quell des Glucks, den du verſie
„gen ließeſt, wieder entdecken; ihm biſt du alle die
„Guter ſchuldig, welche du genießeſt, alle die, deren
„Genuß du ihm verſchaffſt. Was du itzt fur ihn
„nufreichneſt, wird ihm innigſte Freude machen.
„Betrachte dieſe anmuthsvolle Geſtalt; die Leſung

udei
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„deines Briefs wird ſie noch verſchonern Du
armes, liebes Portrat, das ſo ubel auſgenommen,
ſo verachtlich angeſehn wurde; wie viel verlorſt
du bey meines Liebhabers Gegenwart: Aber wie
ſchatbar biſt du mir geworden! Durch wie viele
Liebkoſungen habe ich die Art von Gerineſchatzung
wieder vergutet, mit der ich es annahm:! Wie
viele Tage hat es in meinem Buſen zugebracht!
Wie oft habe ich es gekußt: Wie oft an mein
Herz gedruckt: Jch empfand das großte Vergnu—
gen, wenn ich mir ſagte, hier iſt er. Vertragen
Gie Sich mit dieſem Portrate, mein werther Al—
fried;: itzt iſt es das, was ich am meiſten liebe.
Zwar an einem Poſttage bin ich ihm ein wenig un
treu; der Brief erhalt den Vorzug: aber alle mei
ne Nachte gehoren ihm zu Meine Ungeduld
verdoppelt ſich mit iedem Augenblicke; ich denke
nur darauf, daß ich Sie wiederſehn ſoll; es iſt mir
unmoglich, von einem ſo ſußen Gedanken abzukom—

men. Wiſſen Sie wohl, daß Sie mich erſt belehrt
haben, was Laugeweile ſey? Unter allen Verdruß
lichkeiten des Lebens bin ich zu dieſer am wenigſten

geneigt. Jhre Abweſenheit hat mir gezeigt, was
das heiße, nichts wahlen, nichts vertragen, nichts
ſagen, nichts denken konnen. Was konnte wohl
Jhre Statt vertreten? Welche Ergetung ſollte
ich an die Stelle des ſo lebhaften Vergnugens ſez
zen, das der Aublick desjenigen erzeugt, den man
anbetet? Man hat wohl Urſache, ſich vor der Lie
he zu furchten, wenn man ſo ſehr zur Zartlichkeit
geneigt iſt, wenn man ſein ganzes Gluek in einer

einzigen
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auch, in dieſer Nerſon eitien Liebhaber unden, der

Alles deſſen, was man ſur ihn fuhlt, wurdig iſt!
O wie ſehr vergnugt mich dieſe allerliebſte Gefal—
ligkeit, die dich alles um meinetwillen, um dir dei—
ne werthe Geliebte verbindlich zu machen,
verlaſſen lehrtti Wie vergelte ich doch deine
Sorgfalt, deine Zartlichkeit? Was werde ich
fur meinen liebſten Alfried thun? Ach! was
kann ich wohl thun: Hatteſt du es gewollt, ſo
ware dir noch eine Belohnung mitzutheilen, noch
ein Gut zu verwilligen; ich wollte es dir aufhe—
ben; aber aber ja, ſo iſt es, wenn man zu vor
eilig it Nein, ich bin dir gar nicht gut, daß
du mich des einzigen Geſchenks, das ich dir machen
konnte, beraubt haſt. Nunmehr kann ich dir nichts
weiter, als dein eignes Gut, anbieten. Lebe wohl,
mein wertheſter, mein zartlicher Freund; lebe

wohl Du!
4

C

Jch bin in dem außerſten Unmuthe. Mylady
Charlotte, die itzt eben weggeht, hat mir die großte

Unruhe, den heftigſten Verdruß, verurſacht. Sie
behauptet mir, meine Denkungsart ſey lacherlich,
und dieß wurde ich auf eine grauſame Art erfah—
ren, wenn ich iemanden liebte. „Man muß einem
Liebhaber gebietriſch, unfreundlich begegnen, um
„ihn zu feſſeln, ihn beſtandig zu erhalten. Die
„Gute macht Undankbare, die Gelindigkeit Tyran—
unen, und die Aufrichtigkeit Treuloſe.“ Mein

liebſter
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liebſter Alfried, ich entſetze mich uber alles das,
was ſie ſagte; um ſo viel mehr, da ich, bey wei—
term Nachdenken, ſinde, daß die Erfahrung auf ihrer

Seite iſt; ich zittre bey dieſem Gedanken. Man
muß alſo nur ſeinem Stolze Gehor geben, muß
einen Theil ſeiner Zartlichkeit verbergen, muß ſei—
nen Liebhaber gralen, ihm Zweifel laſſen, n Aufe

horen deren neue erwecken, ſeine Neigung durch
ſchlaug Betragen unterhalten, das ihm ſtets bange
machtfrals wurde das Gut, das er beſitzt, ihm auf
immer entſchlupfen? Kann man nur auf dieſe
Art einen Liebhaber erhalten, ſo verliere ich GSie,
wertheſter Alfried; ach! ich verliere Sie. Dieſe
verachtliche Kunſt laßt ſich von offenherzigen Ge
muthern nicht ausuben. Wie konnte man ſich
doch entſchließen, demjenigen, den man liebt, Kum—
mer zu machen? einen Menſchen, den man werth
halt, zu martern? Ware ich iemanden gram, ſo
wolite ich ihm Eiferſucht wunſchen; wurde ich ſie
aber dem wohl zu erwecken ſuchen, bey deſſen ge
ringſter Unruhe mein Herz blutet? O nein, lieber
will ich Sie. unbeſtandig, als unglucklich, wiſſen.
Jch begreife nicht, wie man ſo unedel geſinnt ſeyn
konne, ſeinem Freunde darum Betrubniß anzuthun,
damit nicht er uns dereinſt welche verurſache

Meinen Verdruß noch zu vergroſſern, behauptet
der ſeichte Kopf, Sir Thomas, GSie wurden erſt
den zehnten kommenden Monaths hier eintreffen:

und ich hingegen ſage, den achten. Hat er Recht,
ſo will ich ihm eine tuchtige Ohrfeige geben, und
ihm lehren, ſich fein um ſeine eignen Dinge zu be

kummern.
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kummeru. Leben Sie wohl, mein Wertheſter! Jch
darf Jhnen nicht ſagen, wie ſehr ich Gie liebe;
wollten Sie mich darum weniger lieben, ach! wel—
cher Unterſchied ware zwiſchen unſrer Beyder Her—
zen. Je mehr ich GSie fur dankbar halte, ie mehr
liebe ich Sie; ie feſter ich glaube, Sie liebten
mich, ie williger uberlaſſe ich mich dem Vergnugen,
Sie anzubeten. Leben Sie wohl, leben Sie wohl,

liebſter Alfried.

Ich ſchreibe dieſes in der Fraulein Betty Kabi

nette. Jch ſitze auf ebendem Sopha, worauf Gie
Sich ſo gut krank zu ſtellen wußten, um Sich be
dauern, Sich liebkoſen zu laſſen. O welch ein
Tag!?! Erinnern Sie Sich deſſen noch? Ganz
gewiß: Sie wurden mich gar nicht liebhaben, wo
Gie ihn vergeſſen hatten. Dieſes Fabinet iſt mir
ſehr angenehm geworden; ich ſah Sie darinne:;
bald werde ich Sie wiederum da erblicken Die
ſen Brief fange ich an, ohue zu wiſſen, ob Sie ihn
erhalten werden; der, welchen ich heute abends
empfange, ſoll mir, hoffe ich, Jhre Ruckkunft an—
kundigen. Aber es verſchlagt nichts; ich ſchreibe
dennoch; es iſt mir ein Vergnugen, Jhuen zu
ſchreiben SGie geben mir einen Verweis, den
ich nicht verſtehe; vielleicht haben Sie meine Wor—
te unrecht ausgelegt. Jch, ſollte an dem zweifeln,
was Sie mir ſagen? O nein, nimmermehr. Hatte
ich Veſorgniſſe, ſo wurden ſie niemanden, als mich,

belei
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beleidigen; mein Mistrauen wurde aus genauer

Kenntniß meiner ſelbſt, oder, wenn Gie es lieber
wollen, aus einer Regung der Beſcheidenheit, her—
ſtammen. Nein, ich hege keinen Gedanken, der

meiner Hochachtung fur Jhren Charakter nachthet—
lig ware; und in dem meinigen finde ich alle die
Eigenſchaften, welche nur Freundſchaft hervorbrin—
gen, und erhalten konnen. Aber die Liebe ſcheint
nach Reizungen zu ſtreben, die ich, wie mich dunkt,

nicht habe; mochte die Gottheit, die ſie mir in
Jhren Augen mittheilt, mich auf immer damit
ſchmucken, allein fur Sie ſchmucken! Hilf Him
mel! was fur ein Larm: Sir Thomas iſt verlo
ren; er hat eine koſtbare Poreellanſchale beym
Theetrinken zerbrochen. Hatte es die Katze ge
than, ſo wurde die Fraulein nur lachen; ein ſol
cher Streich hatte dem Thiere, ihrer Meynung
nach, recht artig gelaſſen. „Aber Sir Thomas iſt
„ein ungeſchickter Menſch; wozu mengt er ſich in
„ulles? eine dienſtfertige Perſon, die alles in Ord
„nung ſetzen und ſtellen will; ein ſklaviſches Ge—
„muthe; ſeine Kunſt iſt, iedermanns Knecht zu
„ſeyn.“ Der arme Sir Thomas! Er weint gar,
glaube ich; er betrachtet ſo aufmerkſam die ſchone

Schale, wie ſie auf dem Beden daliegt. Sahe
ihn die Fraulein an, ſie mußte lachen; denn ſeine
Miene iſt ganz ſonderbar, und die tiefe Traurigkeit,
der er nachhaugt, macht ihn aus der maßen haß—
lich. Jch aber ſchreibe ſtets fort; was geht ihr
Streit mich an? Doch will ich Sie verlaſ—
ſen; denn die Beyworter ungeſchickt, tolpiſch,

Dummfkopf,
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lichen Reden, womit man ſeinen Liebhaber unter—

halt Es geht wieder vom neuen an; ich will
mich darein legen Leben Sie wohl; ich wur—
de Jhnen nur unhofliche Diuge ſagen, denn ich
nehme gern die Sprache Andrer an. Leben Sit
wohl, bis auf den Abend.

3*8
Gegen Mitternacht.

nit welcher Freude hat Jhr Brief mein Herz
erfuut: Wie? Sie ſind ſchon nach abgereist,
ſind mir nun ſchon naher? Den vierten kunfti—
gen Monaths werden Gie hier ſeyn? Welch eine

allerliebſte Nachricht! Sie haben die Minuten
ausgezahlt, die Sie noch, ohne mich zu ſehn,
aiubringen ſollen; Jhre Rechnung iſt richtig. O
wie lang iſt ſie! Gie haben mir alſo verr
ziehn, werther Alfried? Sie geben mir die Hand,
darum ich bitte? Aber warum mit niederge—
ſchlagnen Augen? Richten Sie ſie auf, dieſt
zartlichen Augen, richten Sie ſie, wertheſter Lieb
haber, auf diejenige, die niemals Jhre Blicke auf
ſich gewandt ſieht, ohne die lebhafteſte Regung zu
fuhlen. Jch nehme ſie an, dieſe Hand, nehme
deine Betheurungen an; doch du haſt keine no
thig, mir deine Liebe zu bekraftigen Wie?
in ſechs Tagen ſoll ich dich ſehn? dich ſprechen?
O gutiger Himmel! ich darf daran nicht den—

ken Es iſt eine ſolche Hoffnung eine ſol—
che Erwartung Nein, ich konnte nicht ſchla—

fen,
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fen, wo ich daran dachte Wie ſehr hat mich
dieſer Brief erfreut: Wielche Gute: Mein
liebſter Alfried eutſchuldigt Sich, er, der Sich be—
ſchweren konnte; ich furchtete Verweiſe, und finde

nichts, als Verſicherungen ſeiner Zartlichkett. Er
iſt mein Sklav; er liegt vor den Fuſſen ſet

ner Beherrſcherin; ſeine Ketten und ianft;

der Welt, vor. Vor meinen ginſſen— dir? O
er Jieht ſie der Freyheit, jeilt der Herrichaft

komn in meine Arme; komm, laß dich darinne in
neue Feſſeln ſchließen, und laß ihre Leichtigkeit
dich niemals bewegen, ſie abzuwerfen. O wie
ſehr liebe ich dich! Jch werde dich mein ganzes
Leben durch, werde dich ſelbſt nach meinem Tode
lieben; ja, gewiß, weil meine Seele unſterblich
iſt. Lebe wohl, lebe wohl, mein werther Alfried:;
lebe wohl, allerliebſter Freund; lebe wohl, du,
den ich aubete!

vanc Des Morgens, um drey Uhr.
XVie? ſoll ich nicht ſchlafen? Du willſt mich
nicht ſchlafen laſſen? Beſtandig ſoll ich nur an dich
denken? Aber was willſt du denn haben, kleiner
Schalk? Jch habe dir ja bey der Fraulein ge—
ſchrieben, habe wiederum dieſen Abend geſchrie—
ben, habe deinen Brief zehnmal uberleſen, deinem
Portrate tauſend Liebkoſungen gemacht; laß mich
immer dich bis auf den Mittag vergeſſen. So
bald ich die Augen offne, will ich voll Enttuckung
mich dem Vergnugen, an dich zu denken, uber

H laſſen
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laſſen Er will nicht, der hartnackige Kopf!
Kaum gebe ich mir Muhe, mich der Vorſtellun—
gen zu entſchlagen, die mich wider Willen mun—
ter machen, ſo konmt ſein Bild, und draugt ſich
zwiſchen alles ein, womit ich meine Gedauken zu
zerſtreuen ſuche O komm, großer komm,
einen Held zu beſtreiten, der tauſendmal groſſer
und ebler iſt, als alle die deinigen; einen Liebha
ber, der zartlicher, liebenswurdiger, und mehr ge—
liebt iſt, als alle deine Prinzen; erwecke mir doch
itzt Langeweile, benimm mir dieſes lebhafte An
denken, dieſe erhitzte Regung Doch uein,
laß mich nur in dieſen frohen Gedanken verſunken,

mich darinne verlieren O liebſter Alfried,
dein Brief hat mein Herz entflammt. Deine Aus
drucke ſchildern ſo ſchon die Liebe, die Freude,
das Gluck Aber ſagen Sie nur, warum ich
nicht ſchlafen kann? Jch bin ja ſo wohl mit Jhnen
zufrieden, io erfreut, die Shriage zu ieyn: es teiar
uch meinem Blicke eine io trvhe Zuküntt; iſt denne e

dieß me ſt die Zeit, da man einer ſanften Ruhe
genießen kann? O nun ſehe ichs; ich liebe dich
zu jenr. Jch muß meine Liebe maßigen, muß ſie
ertraglicher machen; das Drittheil davon ware
ſchon genug Wie? nicht genug? nun
gut, ſo begnuge dich mit der Halfte noch nicht
genug? wohlan, liebſtes Herz, ſo nimm denn
alles, ja, nimm alles hin.

Mαο
Was
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r Lwas kann ich Jhnen ſagen? Jch habe Gie ge—
ſehn; ich erwarte Sie itzt. Jch weis nichts, als
dieſes; ich empfinde nichts, als dieſes. Meine
Zartlichkeit iſt ſo lebhaft, daß ſich keine Worte
finden, ſie auszudrucken; mein Herz iſt ſo ent—
zuckt, ſo voll von ſeiner Freude, daß es ſte nicht
außern kann. Schon vorher liebte ich Sie, betete
ich Sie an; die Liebe ſage Jhnen, was ich itzt
thue;: ſie allein vermag es auszudrucken Wiſ—
ſen Sie wohl, mein werther Alfried, daß Sie
ant Sonntage ſieben Stunden, geſtern beynahe
vierzehn, bey mir zugebracht haben, und daß ich
mir ſchmeichle, dieſe Zeit ſey Jhnen nicht lang
vorgekommen? O welch eine angenehme
Nacht, welchen erqvickenden Schlaf hatte ich, und
was fur eine Freude war es, mir beym Erwachen
zu ſagen: „ich ſehe ihn dieſen Abend! Zwar weide
„ich ihn nicht ſo lange ſehn, als geſtern; aber
„quber ich ſehe ihn doch Das iſt alſo die Re—
gung, welche die Philoſophie unterdruckt haben
will, welche die ſtrenge Weisheit verdammt? O
was waren die ſieben Weiſen fur Narren! Wie
unſinnig dachten die Stoiker! Sie ſuchten Wahr
heit und Gluekſeligkeit; konnten ſie beydes wohl
finden, wenn ſie der Liebe Reizungen flohn? „Gie
„iſt ein Jrrthum, ſagen ſie, ein Blendwerk der
„GSinne, das uns zugleich ſchmeichelt, und
„tauſcht.“ O es tauſche mich nur immer! mochte
ein ſo lieber Jrrthum ſich niemals, nein, niemals
verlieren:

H 2 Denken
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JVODenken Sie auch an mich, wertheſter Liebhaber?
Darf ich mir ſchmeicheln, der Gedanke von mir
werde unter den Beſchafftigungen dieſes Tages
Platz iinden? Stolz und Pracht ſchimmern um
Gie her; werden Sie auch in dieſem Pallaſte, wo
die Hoheit herrſcht, Sich bis zur Erinnerung je—
nes ſchlechten Zimmers herablaſſen, darinne die
Liebe, ohn eine andre Zierde, als ſie ſelbſt, bloß
mit ihren Freuden geſchmuckt, Sie mit Ungeduld
erwartet, mit Frohlocken aufnimmt, und mit in
nigſter Entzuckung beſitzt? Wie gern wollte ich
fur Sie Luſtbarkeiten anſtellen: Um dieſen einzi
gen Vortheil beneide ich den, bey welchem Sie

heute zur Tafel ſind Jch bitte Sie, und
zwar dieſes mal fur alle, ſagen Sie nichts weiter
von meinen Glucksumſtanden; machen Sie Sich
daruber keinen Kummer. Die Maßigung, wel—
che mir naturlich iſt, laßt mich in einem GStan
de, der Jhnen eingeſchrankt vorkommt, alles fin—
den, was mir nothig iſt, alles, was ich wunſche,
und ſogar oft Mittel, mir diejenigen zu verbin
den, die, bey geringern Umſtanden, meiner
Hulfe bedurfen. Konnen Sie maen, ich ſen nicht

reich, ich, die ich Jhr Heri beñte Der iſt
reich, liebſter Aifried, dem ein Schatz eigen in,
deffen Verlun nichts wurde erienen nnen, einÔÒ â

-chatz, der an ihn ſelbſt verknüeft in, der ihn—ee cſuun en und Vorurtheile Andrer,

alucklich macht. Ja, Molord, ich bin reich,
und,
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und, meiner Denkungsart nach, reicher viel—
leicht, als Sie. Hier ſchicke ich Jhnen dieß
wunderſame Buch zuruck; die Zeit iſt mir treff—
lich lang dabey geworden; die Sophiſten ſind mir
unertraglich.

lgWohlan, mein Werther, Sie ſahen alſo dieſe
Liebſte, die nicht auf dem Balle war, wo Gie mit
ſo vieler Anmuth tanzten. Juhlten Sie auch,
bey ihrem Aublicke, das ſchmeichelhafte Vergnu—
aen, dat Jhr Herz ſich verſprach? Vermißten
Gie nichts in ihrer Geſellſchaft? Wie ſehr gefallt

mir Jhr Eifer, Jhre Lebhaftigkei: Wie wohl
ließ Jhnen dieſe Thorheit. Wie angenehm iſt es
mir, Jhre Freude rege zu machen, mich als die
Gebieterin der Bewegungen Jhres Herzens zu
betrachten. O das Vermogen, Jhre Seele zu
beleben, iſt fur mich weit reijender, weit ent—
zuckender, als die Gewalt uber Jhre Begierden;
und gleichwohl iſt auch dieſe ſchon ſehr groß
Morgen werde ich Sie gar nicht, und auf den
Donnerstag nur ſehr ſpate, ſprechen konnen.
Ach! das iſt eine Abweſenheit ſie geht mir
außerſt nahe. Denken Sie an mich, bedauern

Sie mi lieben Sie mich. Jch werde Sie
uberall vor mir ſehn, wer Sie denken,
mich einzig mit Jhnen beſchaffttigen. Lebe wohl,
mein Wertheſter, lebe wohl, allerliebſter Alfried.

H 3 Die
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ie Pferde ſind angeſpannt; gleich itzt reiſe ich
ab. Fraulein Betty halt meine Tante auf: viel—
leicht ſagt ſie mir gar etwas Boſes nach, nur da
mit ich Zeit aewinne, an Sie zu ſchreiben. Sie
glauben nicht, wie verdrußlich mir dieſe kleine
Reiſe fallt; es geht daruber ein Tag verleren
Wie ſehr iſt Jhnen mein Herz zugethan, und
welch eine Freude iſt es ihm, GSie zu lieben! O
laſſen Sie mich niemals, auch im Scherze nicht,
die grauſamen Worte horen, die Sie geſtern zu
mir ſagten; ich konnte ſte nicht ohne Wehmuth

vernehmen; wenn Sie ſie dereinſt denken ſollten,
ſo laſſen Sie mich ſie errathen; ich will Sie gern
mit einer ſo harten Aufrichtigkeit verſchonen.
Sollten Sie aufhoren, mich zu lieben, ſo ware
ein wenig Kaltſinn genug, mir mein Ungluck zu
verſtehn zu geben. Jch woerde Sit nicht qualen,
Gie ſollen keine Verweiſe anhoren, deine Thra
nen ſehn muſſen, ſollen nicht von meinen Klagen
gepeinigt werden; mich allein wird Jhr Unbeſtand
elend machen Aber wie groß iſt meine Thor—
heit: Ich weine aus aller Macht Jch weime:
und doch liebſt du mich, du beteſt mich an, du
ſchworſt es mir zu Lebe wohl, gedenke an
mich; iſt es dir anders angenehm, an diejenige
ziu denken, die dich am meiſten, am innigſten
liebt, ewig dich lieben wird.

ñe
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Sie ſagen, ich hatte Unrecht: Sie wundern
Sich, daß Jhre Liebkoſungen nicht großre Gewalt
uber mein Herz haben; welch ein Vorwurf, lieb—
ſter Alfried! Wenn ſie den traurigen Eindruck ei—
niger Reden, die ohn Abſicht vorgebracht wur—
den, nicht wegnehmen kounnen, muſſen GSie
wohl daraus ſchließen, ich ſey weniger zurtlich,
und mich des Mistrauens beſchuldigen Du
kennſt das Herz deines Liebhabers; und
kannſt dich noch furchten? Nein, ich furchte

w JSio gegen
nichts  was konnt cht vlſrechtferti
mich zu verneuen, mich zu betrugen Jhnen ſelbſt
einen ungebuhrlichen Zwang anzutbkun? SGollte

ich ahnen wohl Niedertrachtiakent, wohl xalſch-
heit zutrauen? Dieſe Unruhe, die ſich nicht beſie—
gen laßt, iſt eine Gemuthskrankheit ware ich
einfaltig, ſo hielte ich ſie fur die Ahndung irgend
eines Unglucks; ſie iſt die Wirkung einer Einbil—
dungskraft, die von einem Gegaenuande alltuvoll,
vie aur alles aurmerkiam iſt, was ihn nur aube—
trift. Ich gleiche einem Kranken in der Einbil—

VDung, der, bey volliger Geſundheit, aus zu groſ—
ſer Beſorguiß fur dieſelbe, in iedem Augeublicke
alle die Uebel uberdenkt, die ihr ſchaden konnen,
und den Tod, ohn einiges Merkmaal von deſſen
Annaherung, vor Augen ſieht Sie beſchweren
Sich uber meine Blicke; ſie ſind, wie es Jhnen
ſcheint, uicht mehr Plicke einer zartlichen Lieb

H 4 habe
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haberin, die ihren Geliebten mit Vergnu—
gen anſchaut, ſondern einer argwohniſchen
Frau, die einen Mann, den ſie auf die Pro—
be ſetzt, auszuholen ſucht. Ware es wohl nun
mehr Zeit, liebſter Alfried, Sie auf die Probe
zu ſtellen? Und was wurde mir dieß nutzen? Soll—
te eine einzige Jhrer Handlungen jener Große, je

ner Hoheit des Geiſtes, jener Aufrichtigkeit, die
ich bey Jhnen zu finden glaubte, widerſprechen,
ſo wurde dieſe ſchreckliche Entdeckung unſtreitig
meiner Liebe todlich ſeyn; aber an dieſer Liebe
hangt mein Gluck, hangt mein Leben. O ſeyn
Gie verſichert, ich ſuche nichts weiter in Jhnen,
als Urſachen, Sie herzlicher, als Grunde, Sie
ewig zu lieben.

Jch gehorche meinem theuerſten Liebhaber: weg

mit den betrubten Gedanken; das Gluck, von
ihm geliebt zu ſeyn, darf keine andern, als frohe,
hervorbringen. Zartliche Herzen ſind geneigt, ein
wenig Traurigkeit in ihre Empfiudungen zu mi—
ſchen; und naturlicher weiſe erzeugt die Liebe,
bey Erreichung des hochſten Grades, Schwermuth.
Verzeihn Sie die Wirkung, aus Liebe zu ihrer
Urſache. Genothigt ſeyn, Sie zu verlaſſen, mich
des Vergnugens, Sie zu ſehn, zu berauben; ei—
nen ganzen Tag ohne Sie zubringen, ohne das
geringſte Merkmaal Jhres Andenkens zu erhal
ten; Grund genug, betrubt zu ſeyn. Wunten

Sie,



der Fanny Butlerd. 121
Sie, wie mir bey der Ruckkunft zu Muthe gewe—
ſen, als Fraulein Betty nur nichts zu ſagen, nichts
zu geben hatte; wußten Sie deß, Sie wurden
mich bedauern. Es fam mir vor, Sie hatten
mich, dieſe ganze Zeit uber, vergeſſen; ſollte aber

die Einbildung, als ſey ich von Jhrem Herzen
entfernt, als gabe es Augenblicke, da ich Jhnen
weniger lieb ware, da Sie mich aus den Gedan—
ken ließen, nicht hinreichend ſeyn, jene muntre
Freudigkeit, die Jhnen an mir gefallt, niederzu
ſchlagen Ach  ſelbſt bin es nicht, die meinen
Blicken das Feuer mittheilt, wovon ſie, bey Jh

rer Gegenwart, beſeelt ſind; meines Her  ens Re
gungen drucken ſich, auch wider meinen Willen,
f nener Stirn, in meinen Augen, ab; weder

Freude, noch Kummer, kann ich vor Jhnen ver—
bergen. Aber warum ſchelten Sie? Warum ge
ben Sie meinen Herien ichuld, es ſey allzufuhl-
bar?  dieñ wohl ein Kenler, uber den ein Lieb
ſaber q befchweren darfẽ O Gie verſtehn nicht,

uuuuu Iul J nl
Geſchlechts zu hoch; ihr wiſſet nur von einem
Beweiſe uuſrer Liebe; aber euch iſt unbekannt,
welch eine Empfindung uns bewege, euch diefen
zu geben. Neinu, ihr liebet nicht, ſo wie wir.

H Morgen
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qÊ2Morgen werde ich Gie nicht ſprechen, liebſter
Alfried; es iſt eine verdrußliche Sache, Andrer
Willen unterworfen ſeyn. Einen ganzen Kag,
ohne Sie! Wie viele Stunden, wie viele Au—
genblicke, fur ein Herz, das ſie ſorgfaltig uber—

zahlt: Aber woher kommt es doch, daß mich, da
ich an Sie denke, da ich Jhnen ſchreibe, eine hef—
tige Bewegung beklemmt und beunruhigt? Nur
vor drey Stunden erſt giengen Sie von mir; und
ſchon fuhle ich jene geheime Unruhe, jene Art von
Schmerze, den des Geliebten Abweſenheit nach
ſich zurucklaßt. Jch befinde mich itzt in meinem
Bette, und ſtelle ganz ſonderbare, ſogar muth—
willige, Betrachtungen an. Es kommt mir vor,
Jhr Portrat nahme nur ſehr wenigen Platz ein:;
wie vieler iſt noch unbeſetzt? Warum kann ich:
doch nicht Nein, es iſt keine innliche Re
gung, die mich an Sie, zu Ausfullung dieſes
Raums, denken lehrt; es iſt ein heftiges Verlan—
gen, Gie zu ſehn, bey Jhnen zu ſeyn, mich nie—
mals von einem ſo werthen Liebhaber zu entfer—
nen. Waren Sie doch zugegen! Jch wurde
mehr Vergnugen fuhlen, Sie in meinen Armen
entſchlafen zu ſehn, als immermehr eine Audre,
in dem ſchonſten Augenblicke Jhres Erwachens.

Hatte ich nur die Macht der Feye Nirſa, allen
Dingen eine Geſtalt nach meinem Willen zu ge—
ben. Jch wurde eine Geſtalt, gleich der deini—
gen, bilden; ſie ſollte hingehn, deine Stelle zu

vertreten;
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vertreten; du ſollteſt bey mir bleiben, ſollteſt mir
uvuaufhorlich gegenwartig ſeyn. Doch nein, dann
konnte es kommen, daß ich die Geſtalten verwech—
ſelte. Dieſes andre Duſelbſt wurde deine Ge—
ſichtszuge haben, wurde dir vollkommen ahnlich

ſeyn. Wie liebenswerth ware es! Recht wohl;
liebenswurdig, reizend, anbetungswerth; aber es
ware doch nicht Duſelbſt; und ich liebe nur dich.

Jch bin Jhrer Meynung, wertheſter Alfried.
Ein Mann von Jhrer edeln Denkungsart erweist
einer Frau, durch Darbietung ſeines Herzens, be—
ſondre Ehre. Seine Liebe iſt ein ſchmeichelhaf—
ter Vorzug, ſeine Vertraulichkeit ein Loh fur ſie,
und ſeine Hochſchakung giebt ihr das Recht, auf
iedermanns Achtung Anſpruch zu machen. Auch
denke ich eben ſo, als jene Athenienſerin, die, in
einer Verſammlung geputzter Weiber, den Vor—
wurf eines nachlaſſigen Anzugs mit dieſen Worten

—ablehnter mein Schmuck iſt mein Mann.
Und mein Schmuck iſt mein Liebhaber; ich bin
ſchoner noch, als ſie, geſchmuckt. Ja, mein
Wertheſter, deine Liebe iſt mein hochſtes Gut.
Und wie ſchanbar iſt mir nicht auch die meinige!
Gie iſt ein Geſchenk von deiner Hand, iſt eine
von deinen Wohlthaten; es iſt dir eine Wolluſt,
Glueckſeligkeit auszutheilen. Eine ſo edle Wol—
luſt kannſt du genießen, wenn du bey deiner Ge
liebten zugegen biſt; zu der Zeit, da ſie deine

Zartlich
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Zartlichkeit ergetzt, kannſt du zu dir ſelbſt ſagen:
„Hier iſt ein Heri, das ich mit Freuden uber
„haufe, deſſen Gluck mein Werk iſt, deſſen gan—
„ie Bewegungen von mir abhangen.“ Eine, zwar
dem Scheine nach geringe, aber doch angenehme,
Herrſchaft: Wer, ſo wie du, verſichert ſeyn kann,
er regiere uber ein aufrichtiges Herz, der hat we

ntaſtens einen Freund, einen Unterthan, der
ihm ohn Ausnahme ergeben iſt, ihn liebt, und
in ihm nur ihn ſelbſt liebt. Wie viele machtige
Konige haben nicht einen ſo treuen Burger! Ei—
telkeit, Ruhmſucht, Eigennutz, ſind der Grund
der Freuudſchaften unter Großen; Hochachtung
hingegen, Freundſchaft, Liebe, die allerzartlichſte
Liebe, verbindet mich an dich. Lebe wohl, mein
Geliebter; mein ſchonſter Freund, lebe wohl.

AanV liebſter Freund! o wertheſter Liebhaber! welch
einen frohen Augenblick machte mir dieſer ſchnelle
Uebergang von einer Bewegung zur andern! Hat
te ich nicht Urſache, bekummert zu ſeyn? Urthei—

len Sie aus meiner Freude bey Jhrer Gegenwart,
wie empfindlich mir der Verluſt der zwo mir zuge—

dachten Stunden geſallen ware. Ach! ich verlor
ſie durch eigne Schuld! Ey warum ſolite ich Jh—
nen nicht fur dieſe angenehme Ruckkunft Dank
abſtatten? Was ſte auch fur einen Grund gehabt
hat, ſo muß ſie mir doch ſtets lieb ſehn. War
es Gefalligkeit gegen mich; wie ſehr bin ich Jhnen

verpflich
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verpflichtet! Kamen GSie aber, wie Sie ſagen, aus
Liebe zu ſich ſelbſt zuruck; o ſo weis ich es Jhnen
noch viel mehr Dank. Es ſcheint, als lage ein
wenig Undankbarkeit in dieſer Art zu reden; ich
uberlafſe es Jhrem Herzen, dieſen Gedanken zu
entwickeln.

aQWVarum reden Gie nicht mundlich mit mir, My—

lord? Was beſorgen Sie von einem Herzen, als
das meinige iſt? Zweifeln Sie an meiner Zunei—
gung? Meine Liebe iſt ſo zartlich, ſo uneigen—
nutzig: Jhre Wohlfahrt iſt mir ſo ſchatzbar; ach
ten Gie mich fur fahig, mich Jhnen vorzuziehn?
Dieß grauſame Geheimniß hatte mich, durch Jh—
re Reden, Jhre Gegenwart, gemildert, weniger
erſchreckt, als ein Brief, in einer Schreibart, die
ſich ſo ubel mit deſſen Jnnhalte vertragt. Sie
liebten mich, ſagen Sie, Gie beteten mich an,
Sie wurden nimmermehr Sich andern; und

gleichwohl ſchreiben Sie; nicht anders, als durf—
ten, als wollten Sie mich nicht mehr ſprecher.
Ich ſchatze Sie zu hoch, als daß ich glauben konn
te, dieß ſey wirklich Jhre Abſicht; die Zartlich—
keit, die Sie in mir erregten, bedarf, zu ihrer
Fortdauer, keinen der Beweiſe, die Sie von mir
verlangt haben; ich kann Sie lieben, ohne den
neuen Feſſeln, womit man Sie belegen wilt,
Eintrag zu thun. Aber wer hatte wohl das Recht,
Sie wider Willen damit zu belegen? Doch ich

ſtelle



126 Briefe
ſtelle keine Unterſuchung an; ich liebe Sie noch
ſtets; Jhr Betragen wird mich belehren, ob Sie
einer ſo edelmuthigen Freundin werth ſind. Ver—
gehn Sie Sich wider die mir gebuhrende Achtung,
ſo werde ich Sie vielleicht ſo ſehr verachten, daß
ich nie den Verluſt eines Manues bedaure, der im
Stande ſeyn konnte, der Vertraulichkeit einer
Perſon, die er liebte, darum zu misbrauchen, um
ſie zu verrathen, ſie in den todlichſten Kummer
zu ſturzen.

ſch kann es Jhnen nicht verhalten; Jhre Auf—
fuhrung erweckt mir die Meynung, Sie hatten
auf eine grauſame Art Jhr Spiel mit mir getrie—
ben, hatten verſuchen wollen, was eine kunſtlich
abgelegte Verſtellung fur Bewegungen in einem
fuhlbaren Herzen, das eine ſtarke Leidenſchaft eiu
nahm, erzeugen wurde. Dieſe Angelegenheit,
von der doch niemand ſpricht, eine Nachricht, bey
deren Ankundigung Sie mich ſo wenig ſchonen, ei
ne erdichtete Reiſe, nicht die mindeſte Bekummer—
niß uber meinen Zuſtand, eine ſo traurige, ſo
merkliche Verlaſſung; alles verrath eine Abnei—
gung, einen Ueberdruß, ſich langer zu verſtellen.
Mitten unter meiner Beſturzung, bey der großten

Heftigkeit meines Schmerzes, bedauerte ich Sie,
Mylord, da ich Sie fur falſch und grauſam er—
kannte; ich fand, daß Sie weit unglucklicher wa
ren, als ich, die ich mir nichts vorzuwerfen ha—

be,
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be, ſondern getroſt zu mir ſagen kann: „meine
„Gutherzigkeit und Aufrichtigkeit machte, daß ich
„bon dem gunſtig urtheilte, der, mich zu hinter—
„gehn, Tugend heuchelte.“ Doch ich widerrufe
dieſes gunſtige Urtheil, um mir diejenigen Be—
griffe von Jhnen zu machen, zu denen Sie mich
veranlaſſen; ich gebe ihnen deſto williger Raum,
weil ſie allein im Stande ſind, meinen Kummer
einiger maßen zu lindern. Jch ſpure, daß ich fa
hig ſeh, alles dem Vergnugen, GSie wiederzuſehn,

aufzuopfern, um mir noch den grundlichſten Theil
der Empfindungen, die Sie in meinem Herzen
erweckt haben, zu erhalten; Jhr Vortheil, Jhr
Gluck, wird mich wegen meines Verluſts zu frie—
den ſtellen; die geringen und entfernten Merk—
maale Jhrer Freundſchaft werde ich eben ſo ſorg—
faltig aufnehmen, als ein Verarmter die wenigen
Ueberbleibſel eines großen Vermogens zuſammen

liest. Jch werde niemals mich uber Sie beſchwe—
ren, werde Sie ohn Unterlaß lieben.

aIJch habe nicht geeilt, weder Jhnen zu antwor
ten, noch Jhnen zu danken. Die Art von Ach—
tung, der Sie Sich noch unterwerfen, iſt viel—
leicht Jhrem Herzen eine Laſt; und das meinige
iſt weit entfernt, Dienſte zu verlangen, die ihm
nicht ferner angenehm ſind. Da ich gegen alles
unempfindlich bin, verdiene ich keines Menſchen
Gefalligkeit mehr. Jch befinde mich noch in dem—

ſelben
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ſelben Zuſtande, darinne Sie mich ſahen. Die
ganze Heilungskuuſt vermag nichts uber ein tief—
verwundetes Gemuth, uber ein Herz, dem alle
Troſtungen geraubt ſind, uber eine entkraftete
Maſchiene, deren in Unordnung gerathne Trieb-
federn nur noch eine langſame und ſchmerzhafte
Bewegung außern. Woher entſpriugt Jhr Kum
mer? Was liegt Jhnen doch daran, auf welche
Art auch die Sache ausfalle? Machen Sie Sich
nicht großre Sorge, als ich ſelbſt. Alsdenn iſt
man ruhig, wenn man keinen Verluſt bevorſtehn
ſieht, der den bereits erlittnen ubertrae. Mich
dauert nichts. Ach! es iſt nichts, das mich
dauern konnte.

c

LWarum iſt Jhr Geſicht ſo traurig? Warum
fließen Jhre Thrauen? Weghalben ſoll ich Sie
bedauern? Meine Freundſchaft wurde an Jhren
Unfallen theil nehmen, wenn ich Sie welche lei—
den ſahe. Aber was fehlt Jhnen denn wohl?
Jch habe Sie erſucht, mir meine Briefe auszu
antworten; ich bitte nochmals darum; haben Sie
die Gute, ſie zuruckzugeben. Bekummert Sie
etwa mein elender Zuſtand? Dieß ſollte mir ſehr
leid thun. Er iſt die Folge einer ſchrecklichen Be
angſtigung; aber laſſen Sie Sich meine Krankheit
nicht befremden; ſie wird wieder vorubergehn; die
Zeit bringt mich vielleicht wiederum zu mir. Jſt
es moglich, daß Sie mein Mitleid verlangen kon

nen?
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nen? Sie? Jch ſuchte ja niemals das Jhrige.
Und gleichwohl, welches don uns Benden war
wohl berechtigt, Mitleid zu fordern? Was habe
ich Jhnen denn gethan? Wer hatte mir ſagen ſol—
len, daß Sir Carl mir noch Vorwurfe machen
wurde? Geben Sie mir meine Briefe zuruck; ich
will ſie durchaus wiederhaben. Und was kann
Jhnen wohl daran liegen, ſie zu behalten? Konn—
ten Sie ſie auch mit Vergnugen leſen? Jch mußte
ſehr ſchlimm. von Jhrem Herzen urtheilen, wo ich
dieß glauben konnte.

6

rEs wird mir ſchwer, uberaus ſchwer, an Sie zu
fchreiben. Die Schreibart, deren ich mich geaen
Sie bediente, war nicht in der Gewalt meiner
Feder; die Jhrige hingegen iſt noch immer dieſel—
be. O Mylord, Mylord, da ich ikt uur Jhre
Freundſchaft fordre, weiter nichts, als dieſe, for—
dern kann, wie iſt ihr wohl zu trauen, wenn Gie
ſie in denſelben Worten ausdrucken, die mir vor—

dem JIhre Liebe ſchilderten? Jch erkenne den
Werth Jhrer Gefalligkeiten; alle Gefalligkeit aber
iſt mir furchterlich. Nichts kann mich uberreden,
daß Jhr Betragen naturlich ſey; der Gedanke, daß
Sie Sich Zwang anthun, iſt fur mich eine Mar—
ter. Ach! ſobald ich erwage, daß dieſe Freund

J ſchaft,
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ſchaft, das einzige mir noch ubrige Gut, Jhnen
theuer ankommt, finde ich mich geneigt, ihr auf
immer zu entſagen Nein, unmaoglich kon—
nen Sie mich mit Vergnugen ſehen mein Zu—
ſtand muß Sie zu allzutraurigen Betrachtungen
uber Sich ſelbſt fuhren Geſtern befand ich mich

ſo ſchlimm, daß ſchon eine frohe Hoffnung mein
Herz eingenommen hatte; ich bin nicht nieder—
trachtig genug, der Natur zu Hulfe zu kommen;

aber ſo viel ſcheint mir ausgemacht, ſie verfahre
uberaus langſam.

cenWas erkuhnen Sie Sich zu denken mir zu
ſchreiben? Jch? Sie haſſen? Sie verachten?
Nein, Mylord, ich habe mich nicht grandert;
noch iſt mein Herz immer ebendaſſelbe; nie wird
es die Zartlichkeit, die es fur Sie trug, vergeſ
ſen, nie von andern Regungen geruhrt werden.
Aber fordern Sie nicht ferner Beweiſe einer Nei—
gung, die zwar noch fortdauern kann, aber nie—
mals ſich außern ſoll. Sind wohl ſiebenunddreyßig
Tage, die in einem ſo grauſamen Zuſtande hinge—
bracht wurden, ſind dieſe ſchwache Zeugen meiner
Liebe? Laſſen Sie mich allein ſeuſzen; kommen
Sie nicht mehr zu mir. Jch rucke mir den
Schmerz vor, dem Sie nachhangen; bey Er—

blickung
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blickung Jhrer TChranen vergeſſe ich die Urſache
der meinigen; es iſt mir, als ware ein Andrer der
Urheber meines Kummers, und als hatte ich den
Jhrigen nur mir ſchuld zu geben. Leben Sie
glucklich. Vergeſſen Sie mich. Und warum
wollten Sie mich ſo hartnackig von Jhrer Liebe
zu uberreden ſuchen? Gutiger Himmel! wie konn

te ich es doch glauben?

erq.Wie? mein wertheſter Alfried! dieſes Herz, das
Gie liebt, ſollte, Jhren Thranen, Jhren Seufiern,
widerſtehn? Nein; mich ſelhſt kann ich wohl kran—
ken, wohl meiner eignen Empfindung Gewalt
thun, aber nimmermehr Jhnen den mindeſten
Kummer verurſachen. Jch gebe Jhren dringen—
den Bitten nach. Liebe und Wahrheit vereiteln
alle meine Eutſchließungen. Nein, ich haſſe dich
nicht; ſelbſt in der Zeit wurdeſt du nicht gehaßt,
als ich es fur meine Pflicht hielt, dich zu verab
ſcheuen. Wahr iſts, noch beunruhigt mich eine
unbekanute Regung; aber vergieb ſie mir, ſie iſt
uur allzunaturlich. Du willſt, ich ſolle meinen
Liehhaber, ſolle dich ſelbſt theilen; kannſt du mir
dieß wohl anſinnen? Ey wer iſt mir denn Bur—
ge weun eine Audre im Beſitze deiner Reigung
ſtunde wenn mir weiter nichts, als deine

Ja Lieb
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Liebkoſungen, ubrig blicebe Ach! ſie wird dich
alſo in denjenigen Augenblicken ſehen, da dein Gluck

mein Werk war? wird in deinen Augen jene zart—
liche Dankbarkeit leſen, die das Vergnugen darin
ne verbreitet? Du wirſt ihr alle die ſchmeichleri—
ſchen Namen beylegen, die mich entzuckten
Welch ein ſchrecklicher Gedanke! Wie? ich
ſollte dir meine Zartlichkeit im Denken aufopfern?

ſollte ſie aufopfern knnen? Jch will es ver
ſuchen, will es thun, wo ich kann; doch erlaube
memen Thranen, hervorzubrechen; aber halt die
deinigen zuruck; du krankſt mich, du verwundeſt
mein Herz O gutiger Himmel! bin ich es
denn, die einem Manne, den ich anbete, Kum—
mer verurſacht? ich, die ich ſo aufrichtig ſeine
Freude, ſeine Ruhe, ſeine Zufriedenheit wun—
ſche? die ich alles darum geben wurde, ihn gluck
lich zu ſehn? Ja, Sie wollen itets in meinem
Herjzen herrſchen; n bieſen gugucſichen en,
das Gie ſo grauſam verletzt häben Alle Bemu—
hung, es Jhnen zu entziehn ware nur vergeb—
Lch: ſo ſtarke Eindrucke, ſo werthe Gedanken laſ
ſen ſich nicht austilgen; ſtets brechen ſie, wider
unſern Willen, trotz unſrer Vernunft, vom neuen
hervor. Was haben mir ſo viele Kampfe genutzt?
Ueberzeugt haben ſie mich, daß nichts eine wahre

Neigung ausrotten konne Jch ſpreche Sie
morgen, in der Stunde, darinne Sie mich bit—
ten, Jhren Beſuch anzunehmen.

Mein
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a2Hlein Liebhaber iſt es alſo, mein wertheſter Lieb—

haber, an den ich ſchreibe? Er liebt mich, hat
mich ſtets geliebt; dieß ſagt er, er ſchwort es
mir, und ich glaube es. Ey warum wollte denn
ich an ſeinem Herzen zweifeln, die ich ſo ſehnlich
wunſche, daß es aufrichtig ſey? die ich nur in ſo
weit lebe, in ſo weit athme, als ich ihm werth
zu ſeyn glaube? Sage es mir hundertmal, wer—
ther Alfried, ſage es mir tauſend und wiederum
tauſendmal, daß ich deine theure Geliebte ſey,
daß keine Andre dir gefalle. Mochteſt du mich
davon uberfuhren! Ach! wie ſo ſehr haben die
Zeiten ſich geandert: Welch ein Unterſchied! Ein
Wort, ein einziger Blick von dir war vormals
genug, mir deine Zartlichkeit zu verſichern; itzt
konnen deine Thranen, Schwure, Liebkoſungen,
weiter nichts, als meiner Furcht einigen kurzen
Einhalt thun; ſie drangt ſich wieder hervor, ſo—
bald du entfernt biſt. Jch ſehe es nur allzuwohl,
mein werther Alfried; ich bin nicht mehr wurdig,
geliebt zu werden; nein, ich verdiene deine Ge
falligkeiten nicht mehr. Mein Herz verbittert ſich
alles, vergiftet alles. Mein Liebe gleicht dem
Haſſe; ich beleidige dich in iedem Augenblicke.
Verlaß mich nur; ich will nicht, daß du meine
wunderliche Gemuthsart ertrageſt; ſie verſchlim-
mert ſich mit ieder Stunde.

Jz Nein
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Vlein, ich kann die traurigen Begriffe, die Sie
mir verweiſen, nicht aus meiner Einbildungskraft
ausloſchen; durch Jhre Gegenwart werden ſie
nur entfernt, nicht vertrieben. Sagen Sie, wie
ſollten Sie wohl Liebe und Pflicht vergleichen
konnen? Eine Frau, in dieſem Falle, kann ihrer
Schuldigkeit nachkommen, ohne ihren Geliebten
zu verrathen: ſie hat nichts weiter, als eine Ge—
falligkeit, nothig, an der ihr Herz, und ſelbſt
ihre Sinne, keinen Theil nehmen; ſie uberlaßt
ſich nur, ſie ergiebt ſich nicht. Sie aber, deſſen
Neigung ihr zuvorkommen, und eher, als das
Vermogen, dieſe Pflichten zu erfullen, daſeyn
muß Nein, ich kanu nicht daran denken, kaun
dieß nicht von einem Herzen erhalten, das Sie
anbetet Wie? ich kounte auf deinen Lippen
die Spuren der Kuſſe. auffuchent, die eine Andre
darauf gedruckt hatte? Jch weine' in deinen
Armen Ach! nur Seufier, uur ſchmerzhafte
Wehklagen, wurden kunftig die Merkmaale mei—
nes fuhlbaren Herzens ſeyn nur Widerwillen,
nur Verzweiflung wurden deine Liebkoſungen rege
machen dieſes Opfer uberſteigt meine Krafte;
ie mehr ich daran denke, ie weniger finde ich mich

deſſen fahig Zudem, was fut Recht hatte ich
wohl, einer Andern ebendas Herileid anzuthun,
daruber ich ſeufje? Warum wollte ich eine Per

ſon
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ſon kranken, die mich nie beleidigte? Was wurde
Mylady Monſery denken, wenn ſie wußte, daß
der, den ſie vorzuglich hochſchazt, es mir zu—
ſchwort, ſie niemals zu lieben? Jch bin nicht ſo
wenig großmuthig, zu verlangen, daß Sie ſie
nicht lieben; und weis allzuwohl, wie ſchrecklich
der Unſall ſey, von ſeinem Geliebten verrathen
zu werden, als daß ich ihn einem Menſchen gon—

nen ſollte Konnen Sie ſagen, ihr Stand, ihr
Reichthum hatten Jhren Entſchluß beſtimmt?
Sie, Mylord, ſollten Sich durch Hochmuth,
durch Eigennutz verleiten laſſen? Wer hatte
mir ſagen ſollen, daß Bewegungsgrunde dieſer
Art uns dereinſt trennen wurden? Ach! My
lady Monſery, die ebender gute Schein ver—
fuhrt, der Jhnen bey mir Glauben erwarb, die
eben ſo, wie ich, vielleicht bey gleich großer Red
lichkeit, betrogen wird, uberlaßt ſich der ange—
nehmen Gewißheit, Jhnen zu gefallen, Sie zu
feſſeln. Wie unglucklich wurde ſie die mindeſte
Kenntniß Jhres Herzens machen: Durch mich
aber ſoll ſie es nie werden; mein Charakter laßt
nicht zu, mir auf Andrer Koſten ein Gluck zu
verſchaffen.

e

W.DS8

J4 Jch
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OeIch habe, Mylord, mehr als einmal gedacht, es
ſey nicht gar zu großmuthig gehandelt, einen
Schmerj blicken zu laſſen, deſſen ſammtliche Merk—

maale die Geſtalt eines Verweiſes haben; auch
habe ich ihn wirklich vor Jhnen verbergen wollen;
aber das Herz, das Gie geruhrt hatten, iſt keie
nes langwierigen Zwangs fahig; bey der Verſtel—
lung iſt ſein eifrigſtes Beſtreben umſonſt. Jch
wollte gern meine Vernunft der außerſien Schwache
dieſes Herzens unterwerfen; ich ſuchte alle Mittel
hervor, Jhre Liebe, wovon mir Haud und Mund
ſo viele Verſicherungen gaben, mit Jhrem ge—
faßten Entſchluſſe, mit jenem aufrichtigen, edeln,
und uneigennutzigen Charakter, der mich an Jh—

nen ergetzte, zu vergleichen; aber ich ſand in mei
nem Verſtande die bloße Unmoglichktit, Wider
ſpruche zu vereinigen. Liebtan Sie mich nicht,
geſetzt, Sie wurden durch nichts von dem gemei
nen Theile der Menſchen unterſchieden, ſo iſt
Jhre Auffuhrung eine der gewohnlichſten, wie—
wohl ſie auch ihre ſchlimmen Seiten hat: liebten
Sie mich aber, ſo iſt ſie unmoglich zu begreifen.
Jm erſtern Falle werden Redlichkeit und Men—
ſchenliebe gewiß nie verſtatten, daß man es dar
auf wage, das Leben Andrer kummervoll zu ma—
chen, um bloß einen fluchtigen Geſchmack zu ver—
gnugen; und hat man wohl, in dem andern, die

Macht
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Macht, eine Empfindung zu erſticken, die ſelbſt
die Gewalt, welche man ihr entgegenſetzt, zartli—
cher und heftiger macht? Sie ſind nicht der—
jenige, den ich liebte; nein, Sie ſind es nicht,
ſind es nie geweſen Aber wer weis, ob ich
nicht irre? Jeder Stand hat vielleicht ſeine Ge—
wohnheiten, ſeine Grundregeln, ſogar ſeine ab—
ſonderlichen Tugenden. Die ſtrengen Grund—
ſatzee, denen ich ſo eifrig zugethan bin, ſind viel—
leicht nur in meiner Sphare lobenswerth, viel—
leicht nur das Antheil ſolcher Leute, die, ohne
Gluckeguter, ohn anßerliche Vorzuge, um ſich
ihres Zuſtands nicht zu ſchamen, ſtets nothig ha—
ben, auf ihr Jnneres zu ſehn. Das Zeugniß ih—
res Herzeus giebt ihnen zum Theile das, oder ver
tritt wenigſtens die Stelle deſſfen, was ihnen das
Schickſal verſagte. Aber in der Meynung Andrer
glucklich ſeyn, alles dem ſtolzen Vergnugen, fremde

Blicke auf ſich zu ziehn, aufopfern, in einem er—
borgten Glanze ſchimmern, der' nicht in uns, der
nur darum ein Gluek iſt, weil der gemeine Haufe
deſſen beraubt iſt: dieß mag vielleicht bey denen,
welche das Ungefahr zu einem ehrenvollen Stande
erhob, ein Erſatz der Tugenden ſeyn, die ihnen
mangeln, der Eigenſchaften, die ſie vernachlaſſi—
gen, des Glucks, das ſie vergebens ſuchen, und
des Elels und Ueberdruſſes, der ſie verfolat und

apvalt Jch wunſche, Mylord, und wunſche es
aufrichtig, daß nichts Sie bewegen moge, Sich
das ruhige und zufriedne Leben dauern zu laſſen,

J5 welchem
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welchem Sie itzt entſagen, „und dem Sie, bey
„etwas geringrer Ehrbegier, um mich Jhrer Wor
„te zu bedienen, vielleicht den Vorzug eingeraumt
„haben wurden, hatte nicht die ſtarkſte Regung
„Jhres Herzens den Ausſchlag gegeben.“ Nun—
mehr heben Sie alle Verbindungen auf, die mich
an Sie verknupften. Da meine Denkungsart zu
zartlich iſt, als daß ich Sie theilen konnte; da
ich zu ſtolz, Jhre verlornen Augenblicke zu be—
ſetzen, und zu billig bin, ein Gut jzuruckzuhalten,
auf welches ein Andres gegrundete Rechte hat, ſo
nehme ich alle Auſpruche zuruck, die Jhnen mei
ne Zartlichkeit uber mich eingeraumt hatte. Mei—
ne Freundſchaft verſpreche ich Jhnen nicht. Jch
weis nicht, welche Regung in einem Herzen herr
ſche, das von ſo vielen Kampfen wund iſt; mei—
nes Erachtens aber kann eiue ſo reine, ſo ange
nehme Empfindung, als die Freundſchaft, nicht
aus einer Leidenſchaft entſpringen, die nichts, als
den Verdruß, ſiergeuahrt, als die Schaam, Be
weiſe davon gegeben, und den Schmerz, einen
Undankbaren gemacht zu haben, hinter ſich zuruck

laßt. Jch ſchmeichle mir, Sie kennen mich all-
zugut, als daß Sie argwohnen ſollten, ich ver—
keße Sie aus einer Art von Rachgier oder Stolzt.
Mein Zuſtaund hat mit jenem nichts Aehnliches,
darinne Sie Sich befanden, als Sie den grauſa—
men Entſchluß, mich zu verlaſſen, faßten; ein
Entſchluß, deſſen Harte ſich nicht gnug begreifen
laßt. Sie konnen nicht zweifeln, daß ich Sis

zartlich
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zurklich geliebt habe; ſeyn Gie verſichert, ich lie—

be Sie noch; aber die Zeit, derjenige Vorfall,
welecher mir einen ſo unangenehmen Schritt abno—
thigt, Jhre Abweſenheit, und die Betrachtungen,

welche ſo naturlich aus dem Vorgegangnen fließen,
warden mich vielleicht mir ſelbſt wiedergeden, wer—
den mir eine Ruhe verſchaffen, die ich in der Er—
niedrigung einer Leidenſchaft, von der ich weiter
nichts, als ihren Verdruß, fuhlte, nicht finden
wurde. Leben Gie wohl, Mylord; glauben Gie,
daß niemand Gie redlicher geliebt habe, als die—
jenige/ welche die traurige Nothwendigkeit, Sie
nicht mehr zu lieben, fur ein Ungluck anſieht:;

und denken Sie daran, daß ich, bey dem ſtark—
ſten Kummer, wenn ich auch meine Thranen nicht
verbergen kounte, wenn ich auch zuweilen die Jh—
rigen erregte, dennoch ſo viele Achtung fur Sit
trug, daß ich nichts Anzugliches unter meine Kla—

gen mengte. Leben Sie wohl Mylord; leben
Gie wohl, auf immer.

uuu uieod
Jch
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Jſch habe, Mylord, uber einen Monath auf die
Erfullung Jhres Verſprechens gewartet. Eine ſo
lange Vergeſſenheit nothigt mich, darauf zu drin

gen, und Sie zum zweyten male um die Ruckgabe
der Briefe zu erſuchen, die Jhnen nicht lieb ſind,
noch lieb ſeyn konnen. Man mußte Jhnen eine
ganz ſonderbare Denkungsart zutrauen, wenn
man glauben wollte, daß Jhnen Zeugen, die
wider Sie ſelbſt ſind, die Jhrem Stolze nicht
ſchmeicheln, ohne zugleich Jhr Herz zu entehren,
lieb ſeyn konnten. So viele andre Frauensper—
ſonen konnten Jhnen weit angenehmire ſchreiben:
warum ward doch ich auserſehn, eine Zwiſchen
zeit auszufullen, die jene vielleicht weit beſſer ver—

trieben hatten. Sie wurden Sie mit Freuden
angenvmmen ohne. Kummer verlaſſen, und Jhre
Stelle wiederum defetzt haben vhne, ihrer Mey
nung nach, dabey zu verlieren Sie bitten um
meine Freundſchaft, Sie machen Auſpruch dar—
auf, Sie, mein grauſamſter Feind! Haben Sie
etwa durch Zerſtorung meines Glucks, meiner
Ruhe, meiner Geſundheit, aller Freude meines
Lebens, ein Recht auf meine Erkenntlichkeit,
meine Hochachtung, meine Freundſchaft, er—
langt? Geben Sie mir meine Briefe wieder;
zwingen Sie mich nicht, ſie noch einmal zu for

dern. Mein Herz, das ſchon durch das, was es
fuhlt,
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fuhlt, erbittert wird, iſt nur allzugeneigt, ſich
auszuſchutten; nothigen Sie mich nicht, Jhnen
zu ſagen, was das fur Empfindungen ſind, dit
Gie ihm erwecken.

Jch bin Jhnen, Mylord, eine Antwort ſchul—

dig; und Sie ſollen ſie haben. Aber da ich Jh—
nen, Jhrer Liebe, Jhrer Freundſchaft, dem klein—
ſten Merkmaale Jhres Andenkens, entſagt habe,
ſo gebe ich ſie hiermit offentlic. Sie werden
mich ſehr wohl kennen:; eine Schreibart mit der
Sie ſo vertraut waren, die Jhren Stolz ſo oft
kiteelte, kann Jhnen noch nicht fremd ſeyn; nie—
mals aber ſollen Jhre Augen dieſe Zuge wiederſehn,
welche Sie heilig naunten, die Sie mit ſo vieler
Jnnbrunſt kußten, dir Jhnen ſo lieb waren, und
die Sie mir ſo richtig ausgeantwortet haben.

Sie ſagen, in Jhrem lettern Briefe: Sie
waren mir noch durch die zartlichſte Freund—
ſchaft zugethan. Haben Sie tauſendfachen
Dank, Mylord, fur dieſe erhabne Bemuhung.
Unſtreitig bin ich der Großmuth Jhres Herjens
uberaus ſehr verbunden, daß ſie Sie von dem
Grolle und der Verachtung gegen eine Perſon, die

Sie
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Sie ſo hart beleidigten, zuruckhat. Sie ver—
dienten, fahren Sie fort, das Beywort nicht,
das ich Jhnen gabe; Sie waren memals
mein Feind geweſen; Sie haben die Kuhnheit,
zu wiederholen, Sie waren es nie geweſen;
Gie können mich noch bitten, einen Menſchen
nicht zu vergeſſen, der mir lieb geweſen ſey.
Nein, Mylord, ich vergeſſe ihn nicht, vergeſſe
ihn nimmermehr; unausloſchliche Zuge haben ihn
meinem Gedachtniſſe eingepragt; aber ich werde
ſeiner nur darum gedenken, ſeine Ranke zu ver
abſcheuen.

Zittre, Undankbarer; mit einem kuhnen
Blicke will ich auf das Jnnere deines Herzens
dringen, ſeine geheimen Reguugen, ſeine Treu—
loſigkrit dem Auge der Welt bloßſtellen, ihm
die ſchreckliche Verratherey abſchildern Aber
konnte ich dieß wohl Kbunte ich ben vor
Englands Augen erniedrigen, der den meinigen

zu gefallen wußte? Nein ein ſaubrer
Pinſelſtrich verdunkle des Gemaldes Kenntbar—
keit; nur er ſelbſt ſehe ſein Bild getroffen;
allen den Uebrigen verberge es eine ſchwache
Schattierung.

Gehn Sie in Sich, Mylord; haben Sie das
Herz, Sich zu fragen, und zu antworten; ſagen
Gie, von welcher unter ſo vielen Eigenſchaften,

damit
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damit Sie Gich bruſteten, ſo vielen Tugenden,
womit Sie pralten, haben Sie wohl wirkliche
Beweiſe gegeben? Sie waren aufrichtig, groß-
muthig, freygebig, mitleidig, ein Menſchen—
freund, voll von jenem erhabnen Stolze, dent
eigenthumlichen Kennzeichen wahrer Große Gu—

te, Billigkeit, Ehrliebe, Redlichkeit, ſchienen
alle Jhre Empfindungen zu beleben, alle Jhre
Schritte zu leiten, alle Jhre Bewegungen zu be—
herrſchen. So ſagten Sie, Mylord: und ich
glaubte es. Und warum hatte ich es nicht glau—
ben ſollen? Jn meinem Herzen fand ich nichts,
das mich an dem Jhrigen zweifeln lehrte. Froh
locken Sie nicht, daß Sie mich uberliſtet haben;
nein, frohlocken Sie nicht. Der verſchlagenſte
Betruger hat ſeiner eignen Liſt weit weniger, als

der Gutwilligkeit deſſen zu danken, der zum
Schlachtopſer der erſtern wird.

Aber wie konnte ein Pair von Großbritannien

ſich ſo ſehr erniedrigen, ſo weit herabſetzen, daß
er ſich einen unanſtandigen Zwang auflegte Er
beehrte mĩt ſeiner Aufwartung wen deun?
wer war wohl der Gegenſtand ſeiner Verſtellung?
Eine bloße Bewohnerin der Stadt. Ver—

diente

*Der Alusdruck im Originale bezeichnet diezenige Ge
gend von London, welche mehrentheils von Kauf—

leuten bewohnt iſt. Ein Umſtand, der uns von
dem Staude der Verfaſſerin dieſer Butefe unahrer
unterrichtet.
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diente ich die betrubte Ehre, die Sie mir erzeig
ten? Welcher Unſtern brachte mir doch dieſen
verhaßten Vorzug zuwege! Wie konnte ich, oh
ne Schonheit, ohn Anſehn, ohn einige blen—
dende Eiaenſchaft, Jhnen das Verlangen er—
wecken, mich unglucklich zu machen? Und was
fur Fruchte haben Sie denn von dieſer traurigen
Unternehmung eingearntet? Weder die Seufzer
meines Herzens,. welche die Kluaheit unter—
druckt; noch meine Thranen, die an der Bruſt
einer einzigen Freundin verweint werden; noch
die Abſchwachung meiner Geſundheit, welche
man bloß dem unſrer Gegend gewohnlichen
Uebel* zuſchreibt; nichts war Jhrem Stolze
vortheilhaft. Die Urſache eines ſo tiefen, ſo
beharrlichen Schmerzes iſt noch immer unbekannt;
Sie konnen daruber nicht frohlocken. Doch wer
weis, bey alle dem, was geſchehn ware, hatte
nicht ein Grund Jhres eignen Nutzens Sie zum
Stillſchweigen vermocht.

Aber kraft welches Rechts hielten Sie es wohl
fur erlaubt, mich zu kranken? Welches Geſetz
unterwarf mich Ihrem Eiaenſinne? Welches
machte Se zum Herrn meines Schickſals? Jch
ſuchte Sie nicht. Jn einem unbekannten und
zufriednen Stande war ich nur bedacht, alles zu

entfernen,

Die Verzehrung.
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entfernen, was ein, wonicht gluckliches, doch
ruhiges, Leben ſtoren konnte. Warum wußte
Jhre treuloſe Liſt ihre Abſichten vor mir zu ver—
decken? Vermuthlich war ich beſtimmt, Jhre
Begierden ſo lange zu vergnugen, bis Ihr Ge—
ſang Gie verſtehn mich, Mylord; dieſe ſo
oft wiederholte Arie war ein wahrhaftes Orakel;
den Sinn deſſelben verſtanden nur Sie
Hatte ich, bey volliger Kenntniß Jhrer Abfich-—
ten, mit einer niedertrachtigen Herablaſſung zu
deren Vollfuhrung mich verſtanden, ſo verlore
ich allen Recht, mich zu beſchweren Aber ei—
ne ſo zartliche Liebe, ſo große Ehrfurcht, ein
ſo demuthiges Betragen zu heucheln Nieder
trachtiger Verfuhrer, auf immer meiner ewigen
Verachtung wurdig: geh, mein Herz verabſcheut
dich; edler, als das deinige, geſinnt, verſagt
es dem ſeine Freundſchaft, der ſich ſeine Hoch
achtung nicht erhalten konnte; unveranderlicher
Haß iſt die einziae Empfindung, die dein Undank,
deine Falſchheit ihm erwecken kann.

Aber wie? eine Frau betrugen, heißt dieß, die
Geſttze der Fronmigkeit zu Boden treten? Jſt
es ein Verbrechen wider die Ehre, eine Liebſte zu
verrathen? Und doch iſt dieß Verfahren ſo ge—
wohnlich; es giebt ſo viele, die ebendas gethan
haben, ſo viele, die es noch thun.

K Ja,
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Ja, Muylord, es giebt ſolche; aber Nieder—

trachtige ſind es, die, von ihrem Herzen zu Ver—
ubung aller Bosheit gereizt, da ſie ſich an Leute
nicht getrauen, die ſie ſtrafen konnten, es ſich
vornehmen, und ihre Unart darauf einſchranken,

einem Geſchlechte Krankung anzuthun, welches
das Vorurtheil außer Stand ſetzt, ſich zu rachen,
oder zu beklagen.

Ey wer ſeyd denn ihr, Manunsperſonen? Wo—
her habt ihr das Recht, diejenige Achtung fur
eine Frau hintanzuſetzen, die ihr von einander
ſelbſt fordert? Welches Geſetz der Natur, wel—
che Verordnung eines Staats hat iemals dieſen,
vermeßnen Unterſchied gutgeheifen? Wie? ge—
gen den Geringſten euresgleichen bindet euch euer
bloßes Wort:; und eure wiederholten Eydſchwure
ſollen euch der Freundin, die ihr euch erwahlt
habt, nicht verpflichten?“ Wilde Ungeheuer!
Uns ſeyd ihr das Gluck, das Vergnugen eures
Lebens ſchuldig; ihr wiſſet von nichts, als dem
Hochmuthe, und einer unbandigen Eigenliebe;
wie wurde wohl, ohne den Liebreiz, ohne die
Anmuth, welche unſer Loos waren, das eure
ausgefallen ſeyn? Glaubt ihr denn, es ſey uns
zu ſchwer, die erlittne Schmach in eurem Blute
abzuwaſchen, wenn nicht die Gute unſers Her—
zens alle Rachgier ins uns erſtickte? Worauf
grundet ſich denn wohl eure angemaßte lleberle—

genheit?
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genheit? Auf das Recht, das euch die Starke
giebt? Und warum bedienet ihr euch nicht die—
ſes Rechts? Warum wendet ihr nicht, ſtatt der
Verfuhrung, Gewalt an? Wir wueden uns zu
vertheidigen wiſſen; die Gewohnheit zu wider—
ſtehn wurde uns ſiegen lehren. Erzieht ihr uns
nicht deßwegen in Weichlichkeit, macht ihr uns
nicht darum ſchwach und ſchuchtern, euch das
grauſame Vergnugen einer Art von Jagern
zu bereiten, welche ruhig erwarten, die unſchul—
dige Beute, die ihre Liſt in das Netz verſtrickte,
ir ihre Schlingen gerathen zu ſehn?

Aber war es moglich, daß des Mylords Au—
denken mich zu ſo harten Betrachtungen uber Leu

te ſeines Geſchlechts veraulaſſen konnte Wer
hatte mir geſagt, daß dereinſt die Zartlichkeit
und Hochachtung, die ich gegen ihn trug, mir
dergleichen abnothigen wurden? O Sir Carl,
Sir Carl, ſo mußten Sie Sich, durch eignes
Betragen, die Ehrerbietung vergeben, die ich fur
Jhren Charakter hegte? Ach! mein Herz, das
ſeinem geliebten Jrrthume nur allzutren war,
ſuchte alle erſinnliche Mittel, ſie ferner beyzube
halten. Mit welchem Kummer gab ich ſie auf!
Selbſt zu der Zeit, da ich mich dem Vergnu—

gen, Sie zu ſehn, entriß, war ich ſtets noch
geneigt, die Ungerechtigkeit Jhres Verfahrens zu
verkleinern; ich wurde mich glucklich geachtet ha—

K 2 ben,
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ben, hatte ich meine Thranen bloß meiner uber—
triebnen Denkungsdart ſchuld geben konnen. Viel
leicht befremdet Sie dieſe Denkungsart; aber
Gie ſollen wiſſen, Muylord, daß in rechtſchaffnen
Herzen die Liebe, wenn ſie einmal beleidigt wird,
ebendadurch auf immer beleidigt iſt.

Jn jenem Wahnſinne von Schmerze, jenem
entſetzlichen Augenblicke, da der gedewuthigte
und niedergeſchlagne Geiſt erliegt, und die Ma—
ſchiene faſt nicht mehr regiert, da man von der
Uebermacht der Laſt zu Boden gedruckt wird,
nimmt man naturlicher weiſe ſeine Zuflucht zu dem

Urheber des Uebels; es ſcheint, als hatte die
Hand allein, welche die Wunde ſchlug, die
Nacht, ſie wieder zu heilen. Ein ſchrecklicher,
unbeſchreiblicher Zuſtand, da man, vou allem,
von der Welt, von ſich ſelbſt verlaſſen, nur an
den Unmenſch noch verknupft iſt, der uns in die—
ſes traurige Elend ſturztte: Alsdenn ſuhlt das
Heri nichts, als ſeinen Verluſt; es ſteht gant
unter der Gewalt dieſer Empfindung, die es ſich
vielleicht ſelbſt verbirgt, und greift begierig nach
allem, was ihm nur das Bild derſelben zeigt;
Hochſchatzung, Freundſchaft, ſelbſt die allerge—
ringſte Achtung, ſcheint ihm ein Erſatz des ge
raubten Guts zu ſeyn; dem Wenigen, das ihm
noch ubrig iſt, legt es einen unermeßlichen Werth
bey; gleich einem Unglucklichen, der mit den

Wellen
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Wellen ringt, und ſich an alles halt, was ihm
nur eine ſchwache Stutze dariubieten ſcheint.

Eben in dieſer ſchrecklichen Unruhe, dieſer de—

muthigenden Beangſtigung, war es, da ich
glaubte, Jhnen verzeihn, Jhnen meine Zartlich—
keit, mein Vertrauen wiederſchenken zu konnen.
Die Vorwurfe, womit Sie Sich ſelbſt uberhauf-
ten, bewogen mich, diejenigen zuruckiuhalten,
die ich Jhnen zu machen hatte; Jhre Gefallig—
krit erregte meinen Dank; Jhre Thranen ruhr—
ten mich; die Große meiner eignen Schmerzes
machte mich um ſo viel mitleidiger gegen den
Jhrigen. Damals konnte ich Sie, den ich au—
betete, nicht vor meinen Fuſſen ſeuften ſehn, oh—

ne die ſo aufrichtige, ſo zartliche Liebe, an wel
cher Sie zweifelten, die Jhuen erloſchen ſchien,
hervorbrechen iu laſſen; ich druckte Sie in mei—
ne Arme; Thranen der Wehmuth, und vielleicht
der Freude, vermiſchten ſich mit jenen, die Jh
nen der Stolr abnothigte; noch hielt ich es fur
moglich, glucklich zu ſeyn. Aber ieder Tag, ie—
der Augenblick hat mich belehrt, daß, weun es
ja moglich iſt, zu verzeihn, es doch unmoglich
ſey, zu vergeſſen; daß, wenn auch unſre na
turliche Gutherzigkeit es ſo weit bringt, daß man

einen Treuloſen nicht haßt, ein gerechter Stolz
ſich zuletzt wider unſre Schwache auflehne, und
uns den verrathriſchen Liebhaber ſowohl, als die

K3 Neigung



150 Briefe
Neigutig gegen ihn, verachten lehre. Eben bey
der großten Heftigkeit dieſer Neigung, der hoch
ſten Starke meiner Liebe, hatte ich dennoch ſo
viele Macht uber mich, ſie Jhnen auſzukundi—
gen; Jhnen zu ſagen: „Sie ſind nicht mehr
„der, welchen ich liebte.“ Jch zog die Be—
trubniß der Schande vor; ich wollte lieber bey der
Gewalt ſeufzen, die ich mir ſelbſt anthat, als
langer niein Gluck dem Ausſpruche eines Mau
nes uberlaſſen, der nicht mehr wurdig war, Herr
daruber zu ſeyn. Jch brach einen Umgang ab,
von dem ich nichts, als ſeine Unanſtandigkeit,
vor Augen ſah; der betrugeriſche Reiz, der ſie
verdeckt hatte, war verſchwunden; ich verachte—

te mich ſelbſt bey dem Gedanken, daß ich Sie
liebte. Jtzt aber, Mylord, ſind Sie es, Gie
allein, den ich verachte; nicht, weil Sie eine
Frauensperſon verlaſſen, nicht, weil Sie Jhre
Geſinnungen geandert haben; ſondern darumi,
weil Sie auf eine grauſame, unmenſchliche Art
mit Jhrer Freundin, mit derjenigen umgegan—
gen ſind, die Jhnen aufrichtig zugethan war,
um deren Zartlichkeit Sie Sich bewarben, die
Sie Jhrer Hochachtung wurdig erkannten, und
der Sie es tauſendmal zugeſchworen hatten, ihr
empfindliches Herz zu ſchonen; darum, weil Sie
Sich niedertrachtig bezeigt haben, weil Sie, al—
les Vertrauens, aller Freundſchaft unfahig, zu
der Lugen Jhre Zuſlucht nahmen, einem ſchand
lichen Mittel, deſſen ein Mann von Jhrem

Stande
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Stande ſich ſchamen ſollte: Auftichtiger als
Gie, ſage ich Jhnen meine Freundſchaft nicht zu,
uund verlange auch nicht die Jhrige. lind was
verſteht wohl ein Menſch, mit dem man nicht
umgeht, und nie unmigehn wud, unter dieſer
Freundſchaft, die er ſich erkuhnt auszubieten,
zu verſprechen? Welche Entweihung eines,
tugendhaften Herzen verehrungswerthen, Na—
mens:! Wie? dieſe ſo edle Empfindung, das
ſchatztbare Geſchenk der Gottheit, welches die
Menſchen verſammelt, vereinigt und erfreut,
ſoll, nach des Mylords Begriffen, bloß darauf
eingeſchrankt ſeyn, denen nicht zu ſchaden, die
Sie mit dem Namemn Jhrer Freunde beehren?
Was konnen Sie wohl zu meinem Beſten thun?
Sollten Sie Sich ſo viel geſchmeichelr haben, ich
wolle Jhnen dereinſt Verbindlichkeit ſchuldig
ſeyn? Meine Zufriedenheit haben Gie vernich-—
tet; ſteht es bey Jhnen, ſie wieder hervorzu—
bringen Der Schatz, deun Sie mir raubten,
iſt nicht mehr vorhanden; der Hinmel ſelbſt kann
meinen Verluſt nicht erſetzen. Der phantaſtiſche
Gedanke, der mir mein Gluck ſchuf, iſt auf im—
mer verſchwunden; dieſer ſo geliebte, ſo angebe—
tete Abgott iſt nun von allen Zierrathen entklei—
det, damit ihn meine Einbildung ſchmuckte, iſt
nur noch ein dunkles Schattenbild. Igt ſcha—
me ich mich der Verehrung, die ich ihm ſo wilug
leiſtete. Auf dieſe Art hat mein Herz, vormals
durch ſeine Begierden getauſcht, und nun durch

K 4 ſeinen
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ſeinen Kummer beſſer belehrt, ſich bloß eines lee—
ren Jrrthums erfreut; es vermißt ihn vielleicht
ungern, aber er iſt nicht, wiederzuerlangen. Le—
ben Sie wohl, Mylord. Um einiger maßen fur
die ſo zartliche, ſo aufrichtige Freundſchaft, die
Sie gegen mich tragen, erkenntlich zu ſeyn,
wunſche ich Jhnen, daß Sie niemals dergleichen
fur eine Perſon emyfinden, die Jhnen ahnlich

iſt. Dieſer Wunſch muß Gie uberzeugen,
ich ſey in Stande, Jhnen l

zu vergeben.

Sn  e
—aνJ—
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